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Ohne Heim. 


Hörft du den Wind? Ich hör’ ihn wohl, 
Er pfeift jein heimatloſes Lied. 
Wie das jo traurig und jo meh, 
Ergreifend durch die Seele zieht. 

Weit fommt er her, und manchem Ohr 
Klang Heut’ diejelbe Klage jchon ; 
Er trägt fie gar jo eigen vor 
Dez Himmels heimatlojer Sohn. 

Als Kind Schon Hab’ ich ihm gelaufcht, 
Zog er um unjres Haujes Dach ; 
Aus tiefem Schlaf fuhr ich empor, 
Und lange Stunden lag ich wach. 

Früh mußt’ ich fort von Heim und Herd 
Und weilte hier und weilte dort — 
Doch überall traf ich das Lied, 
Der Wind jang e3 an jeden Ort. 


Wie Brüder bleiben wir uns treu; 
Der Wind und ich — wir find verwandt: 
Ruhlos wie er und heimatlos 
Treib’ ich umher von Land zu Land. 


Gar ſüß muß Ruh und Friede jein, 
Ob mir ein Glüd, ein Heim einst blüht ? 
Wie klagt doch durch die Regennacht 
Des Windes heimatlojes Lied.... 


Für die Mennonitifde Rundſchau. 
Gehen die Gläubigen gleich 
nach ihrem Abjcheiden in 
den Himmel? 


Diemweil in der „Rundſchau“ No. 38 
einer ſchreibt, ob die Seelen gleich nad) 
dem Abfcheiden in den Himmel ge- 
ben, bat er nad) meiner Erfenntnis 
etwas geirrt, doch ift die Frage von 
feiner großen Wichtigkeit, dieweil es 
uns nicht zur Seligfeit Hilft; aber es 
giebt immer Menſchen, die ſolche Fra— 
gen aufftellen, und wenn man bereit 
ift, fie zu beantworten, kann man 
ſolche Leute eher gewinnen und jtimmt 
auch mit der Lehre des Apoftel Petrus 
überein (1. Petri 3, 15). Eritens 
müflen wir wiſſen, was gemeint ift 
mit dem Wort Himmel. Das meint 
einen großen, jhönen Raum, als der 
Raum zwilchen und und Sonne, Mond 
und Sternen wird Himmel genannt. 
Wiederum ift ein Himmel ein herrli- 
her Ort. Der Apoftel Paulus fhreibt 
(2. Kor. 12, 2) von einem Menjchen, 
der entzüdt ward in den dritten Him— 
mel, Demnah muß ein erjter und 
zweiter Himmel fein. Wenn der Menſch 
vom Zuftand der Natur fi zu 
Gott betehrt, dann fühlt er fih in 
einem ſolchen herrlihen Zuftand, als 
wenn er ſchon bei Chriftus wäre, die— 
weil er von feinem Sündenleben los 
ift und Frieden mit Gott hat (Röm. 
5, 1). Das können wir mit dem erjten 
Himmel vergleihen. Der zweite Him: 
mel ift, wenn die Seele aus dem Leib 
der Sterblichkeit geht, dann geht fie 
an den Ort der Rube, dort ruht fie 
dann, wie wir vernehmen, aus (1. 
Sam. 28, 15). Dort ruhen alle See- 
len bis an den großen Gerichtätag. 
Wir glauben, daß Samuel in dem 
Herrn entihlafen ift, welches aber nicht 
zu glauben ift von Saul, dieweil der 
Herr von ihm gewichen war, da er 
das Gebot des Herren übergangen bat 
(1. Sam. 13, 13 und 15, 11. 23). 
Doch ſagte Samuel zu Saul: „Mor: 
gen wirft du und deine Söhne mit mir 
fein“ (1. Sam. 28, 19). Die Seele 
ruhet dort, gerade wie der natürliche 
Menſch in einem Schlaf liegt. Wenn 
Chriſtus tommt mit vielen Taufenden 


heiliger Engel, Gericht zu halten, dann 
werden fie alle auferwedt, und die To— 
ten in Ehrifto werden auferftehen zu— 
erft (1. Theſſ. 4, 16). Dies zeigt ung, 
daß fie ſchlafen. Wir werden nicht alle 
entſchlafen, wir werden aber alle ver- 
wandelt werden (1. Kor. 15, 51. 52). 
Wie follte das fein, daß die Seele in 
den Himmel gehe und dann wieder vor 
dad Gericht fomme. Jeſus kommt, 
Gericht zu Halten, wie Johannes in 
feiner Offenbarung ſchreibt, daß das 
Buch des Lebens aufgethan und die 
Toten gerichtet würden (Dffb. 20, 12. 
13). Welde dann noch) am Leben find, 
werden plößglid verwandelt. Lukas 
Ihreibt vom Reihen Mann und dem 
armen Lazarus (uf. 16, 22. 23). Das 
lautet, als wenn ein jeder an feinem 
Ort geweſen wäre. Dies iſt nur gleiche 
nismweile gejagt, um den Menſchen den 
Unterfhied von den zwei Orten be— 
greifliher zu maden; und wenn der 
Menih nit Jeſum Hört, dann ift 
feine Gnade, Ddieweil daß der reiche 
Mann begehrt, daß Lazarus hinginge 
in feines Vaters Haus und feinen fünf 
Brüdern es fage, daß fie nicht an den 
Drt der Qual fommen. Die Antwort 
ward, fie haben Mofe und die Pro- 
pbeten, und Jeſus ift derfelbige Pro- 
phet, den wir hören follen, wie Moſes 
lagt: „Einen Propheten wie mich wird 
Gott euch erweden aus euern Brüdern, 
den jollt ihr hören.‘‘ Lukas war nicht 
mit den Nüngern Jeſu aus- und einge- 
gangen von Anfang her (Luf. 1, 2. 3) 
und indem, daß er es nur verfündigt 
bat, fann das leicht überjehen worden 
fein, daß es nur gleichnismweife gefagt 
ward. Wie könnte das fein, wenn die 
Seele gleih nad dem Himmel ging, 
denn der Bruder Maria Martha war 
Ihon vier Tage im Grabe gelegen. 
War feine Eeele im Himmel? Wir 
müſſen befennen, daß feine Seele nicht 
im Himmel war. Daß die Seele in 
einem jüßen und fanften Schlaf ruhet, 
ift eher zu glauben, als daß fie gleich 
in den Himmel gebt, follte aber je- 
mand fragen: wie kann die Seele fo 
lange ſchlafen? Aber vor Gott find 
taufend Jahre wie ein Tag (2. Petri 
3, 8). Aber dieweil es nichts hilft zur 
Seligteit, jo fann damit oftmals das 
Notwendigite vergeilen werden. Der 
Mpoftel Paulus jagt, wenn er allen 
Glauben hätte und wüßte alle Geheim- 
nifje und hätte der Liebe nicht, jo wäre 
er nichts als ein tönend Erz und eine 
Hingende Schelle. Daraus können wir 
verftehen, daß dem Apoftel auch noch 
Saden verborgen lagen, und das 
Notwendigite zu thun, wie Jeſus jagt: 
„Wer diefe meine Rede höret und thut 
fie, der ift ein EHuger Mann.” 

U. ©. Bauman. 

May City, Yowa. 


— * 





Meine Erfahrung mit einem 
armeniſchen Reiſeprediger. 


Vor einer Reihe von Jahren war ich 
Hauslehrer auf einer Okonomie im ſüd— 
lichen Rußland. Die plögliche Ankunft 
eines armenifhen Reifepredigerd war 
ein Ereignis in dem abgelegenen Step 
penthale. Der Armenier erzählte grau- 
fige Gefchichten von den Verfolgungen, 
welchen die Chriften in Armenien von 
feiten der räuberiichen Kurden ausge— 
feßt feien. Seine Zeugnilfe waren: mit 
großen Siegeln bedrüdt; auch zeigte 
er gerne feinen Pak vor. Mein Prin— 





zipal, ein reicher Mann, beidentte ihn 





reihli) und ließ ihn in feinem Wagen 
einige dreißig Werft zu andern Guts- 
befiern bringen, wo er wahrſcheinlich 
mit eben fo gutem Erfolge Herzen und 
Geldbeutel rührte. 

Etwa eine Woche fpäter forjchte die 
Polizei nad) einem armeniſchen Gaben- 
fammler. 

Nah ungefähr vier oder fünf Jah— 
ren war ich bei einem anderen menno— 
nitiiden Gut3befißer mehrere hundert 
Werft nördlid im Dienſt. Meine 
Wirtöleute waren nit zu Haufe und 
id war mit der Beauflihtigung der 
Heuernte betraut. Eines Tages, als 
ih zu Mittag in den Hof geritten fam, 
fuhr gerade die Kutſche des Nachbarn 
bom Hofe, und die Leute erzählten 
mir mit wichtigen Mienen ein „ameri- 
kaniſcher“ Miffionar fei angelommen. 
Als ih ind Haus trat, erkannte ih auf 
den eriten Blick meinen armeniſchen 
Freund von vor fünf Jahren, ſtellte 
mich aber fremd und fraate ihn, nad): 
dem er ji als Gabenjammler für die 
leidenden Ghriften in Armenien vorge: 
ftellt, ob er jeßt zum erften Male in 
Rupland fei. Als er diefes bejahte, 
war ich überzeugt einen Schwindler 
bor mir zu haben. Deshalb jchidte ich 
fofort einen Dienftboten zum nächſten 
Landgendarmen (Urjadeit). Nach einer 
halben Stunde, al3 der Herr Miſſio— 
nar und id gemütlich plaudernd bei 
einander ſaßen, jtand plöglich die Per- 
fonififation der ruſſiſchen Gerechtigkeit 
mit Orden und Schnüren und mit ei- 
nem gewaltigen Säbel in der Thüre 
und beftete ihre dienjtgemäßen Augen 
vernihterd auf den Armenier. Der 
wurde beim Anblid der Polizei plöglich 
fallgrau im Geſichte und wand ſich un- 
ter den eifigen Bliden der Nemeſis wie 
ein Verſuchs-Kaninchen. Als er feine 
Sprade wiederfand, that und jagte er 
eine ganze Reihe von Dummheiten, die 
aufzuzählen unnötig, die aber Klar be- 
wielen, daß wir e& mit einem abgefeim- 
ten Schurfen zu thun hatten. Schließ- 
li) legte er fih aufs Bitten. Dann 
legteer 600Rubel auf den Tiſch und feine 
goldene Uhr oben darauf und bat ung, 
diefes als Löfegeld anzunehmen und 
ihn laufen zu lafien. 

Half alles nichts, er mußte mit aufs 
Hauptquartier (Stan). 

Als ich nach einigen Tagen wieder den 
Gendarmen traf und nad dem Arme- 
nier fragte, erhielt ich den achſelzucken— 
den Beicheid, dak man den Mann habe 
laufen lajlen müfjen, weil feine Pa— 
piere in Ordnung geweſen feinen. 

Will legteren Gedanken hier abficht- 
lich nicht weiterfpinnen. Eins ift ſicher: 
der Armenier war ein Schurte 

Mit obigem foll nun durchaus nicht 
bewiefen mwerden, daß alle Armenier 
Schurken find, aber es mag diejen oder 
jenen zur VBorfiht mahnen. Wir ha- 
ben ja fihere Kanäle, durch welche wir 
Geld aud nad Armenien jhiden kön— 
nen, und dann find ja dort aud) ſchon 
befannte Leute, die an Ort und Stelle 
die redhte Verwendung unfrer Gaben 
beauffidtigen können. 


6.6. Wiens. 





Für die Mennonitifde Rundſchau. 


Gefährliche Keute. 


Räuber und Diebe find zweifellos ge— 
fährliche Menſchen, denn fie ſchuldigen 
ihren Mitmenfhen Leben und Eigen: 
tum. Die Regierungen bemühen ſich, 
folche Leute Hinter Schloß und Niegel 
zu bringen, um fie unſchädlich zu mas 





hen. Weit gefährlider für uns und 
unfer Volk ift aber noch eine andere 
Klaſſe von Leuten, die unter uns ihr 
Weſen treibt. Ach meine foldhe, welche 
fi in unfere Kreiſe drängen, fi) auch 
gelegentlih Mennonit nennen und fi) 
wohl auch gelegentlich anjtellen, als ob 
fie für die firengen und ernften Lehren 
unferer Väter Verftändnis hätten, aber 
in der Regel gegen alles Mennonitijche 
eifern und fpotten. Wenn jolde Sub- 
jette Gelegenheit haben, unferem ehrlich 
dentenden Yarmer einen Dollar aus 
der Taſche zu jagen, dann Iprechen fie jo 
gut, jo treuberzig und, vor allen Din- 
gen, jo mennonitiſch; find fie dagegen in 
Geſellſchaft von Nichtmennoniten, dann 
laflen fie ihrer Spottjudt und ihrer 
dredigen Phantafie freien Yauf. Man: 
che folder Leute haben jogar die Frech— 
heit und rühmen fi, daß fie zu feiner 
Gemeinde gehören und maden fich über 
die Thatſache (?) Iuftig, daß nun Pre— 
diger und Glieder aus allen Ge: 
meinden fie ummerben, weil jede Ge- 
meinde fie gerne „haben“ wolle. Ob 
ſolches wirklich jemals geſchah, weiß ich 
nicht, aber daß fich fitten- und reli- 
gionslofe Leute derart gerühmt haben, 
das Habe ich gehört. Solde Leute 
fuchen oft unfere Jugend um fich zu ver— 
fammeln und reißen derjelben ſchmut— 
ige Wiße vor. Die Folgen können 
nur traurige fein. (Wir fehen fie 
ihon. Ed.) Ich mill feinem vor» 
ſchreiben, bei wem er eintaufen, an wen 
er verfaufen oder wen er jonjtwie un- 
terftügen fol, aber wenn ein befannter 
Truntenbold zu mir fommt und bittet 
um Unterftüßung, fo begehe ich doch 
fiherlich ein Unrecht, wenn ich ihm Geld 
gebe, denn er wird es in der nächſten 
Spelunfe wieder vertrinten. 

Thun wir alfo recht daran, wenn 
wir einen Menfchen, der geiftlich tot 
und moralifch verkommen ift, noch un 
terftügen? 

Ein Mennonit. 


Anm. Der Editor möchte zu obi- 
gem hinzufügen, daß es ficherlich nicht 
des lieben Einjenders Meinung ift, daß 
man mit feinem andern als einem 
Mennoniten Gejhäfte thun fol. Weit 
davon entfernt. Nur die Carikaturen, 
die Leute, die nichts vom Mennoniten: 
tum willen, denen nichts heilig ift und 
welche die Sitten ihrer Väter verjpot- 
ten, find gemeint. Auch darüber giebt 
uns die Schrift binlänglid Auftlä- 
rung. Der Teufel hat jeine Verbün— 
deten ins Feld geitellt, um das Kleine 
Häuflein der Chriſten zu zeritreuen. 
Unter unferem Mennonitenvolte ift ihm 
diejes Schon teilweile gelungen und es 
iſt hohe Zeit, daß alle unfere Predi- 
ger und Lehrer auf die nahende Gefahr 
aufmerkſam maden. 





Dereinigte Staaten. 


Teras. 

MWeftfield, 17. September 1899. 
Werte „Rundſchau!“ Es bat mid 
ihon lange gemahnt, wieder etwas für 
die „Rundſchau“ zu jchreiben, glaubte 
aber wegen zu vieler Arbeit nicht Zeit 
zu haben. Wir haben in ter Zeit 
ihon mehrere Beſuche gehabt von Ro 
fenberg; auch Herr und Frau Johann 
Boſe und Br. Andr. Böle von Eaſt Ber: 


Unfere Leſer in Rußland 
werden e3 gerecht finden, wenn wir den 
Preis der „Mennonitifhen Rundſchau“ 
vom 1. Oktober 1899 an auf zwei Ru— 
bel erhöhen. Das Blatt ift jest größer 
und vielfeitiger als früher und ericheint 
jest wöchentlich, während es früher nur 
monatlih erihien. Wir haben das 
Blatt bis jegt für einen Rubel geliefert, 
aber daß dabei nur ein Defizit heraus 
fommen fonnte, lag auf der Hand; 
wir thaten es auch nur, um unfere Le— 
jer mit dem vergrößerten Blatt betannt 
zu maden. Wer aber noh dor dem 
eriten Oftober feinen Rubel eingezahlt 
bat, der erhält das Blatt jo lange feine 
Beitellung reiht für den alten Preis. 
Solde Beftellungen müſſen aber bis 
zum 1. ‘an. 1900 neuen Stils in uns 
jeren Händen fein. 





jenen Platz des Wilh. Bergs gekauft 
und gedentt den Winter, ungefähr zur 
Weihnachtszeit, Herzuziehen. Es hat 
ihnen bier jehr gefallen, befonder3 der 
Baumwuchs, und für Gartengemüfe, 
glaubten fie, fei es beſſer ala bei ihnen 
und ift auch nicht mehr Krankheit als 
irgendwo anderd. Die Ernte ift nicht 
fo gut, wie die Ausfichten waren. Der 
große Regen, den wir hier hatten, hat 
jehr viel Schaden gemadt. Die Baum- 
wolle blüht immer morgens, und wenn 
es nachmittags regnet, fallen die Blu- 
men ab. Aber doc giebt e8 Baum— 
wolle. Auch giebt es recht ſchöne Süß— 
fartoffeln, das heißt von den gepflanz- 
ten Ranken, die find etwas fpäter. 
Auch kommen die irischen Kartoffeln 
jest Ihon auf. Die find etwas fpät 
gepflanzt. Weil es im Auguft zu trof- 
fen war, jo haben mir fie erft im Sep— 
tember gepflanzt. Sonft ift die ge- 
wöhnliche Arbeit jegt Baummollpflücden 
und Heumaden. 

Will noch berichten, daß unſere Sta— 
tion Weltfield etwas „bumt.“ Es ift 
am Geleije eine Sägemühle angebaut; 
auch find zwei große Ställe gebaut 
worden. Der Baummollpreis ift jest 
64 Cents, die Süßfartoffeln 45 bis 50 
Gents, junge Hühner $2 50 bis 83.00 
das Dugend, Eier 15 Gent3 das Dut- 
zend, Heu 15 Cents der Ball oder 
84.50 die Tonne. Auch ift der Ge: 
fundheitszuftand ziemlich gut, außer die 
Toter der Geſchwiſter Bergthold tft 
Ihon eine Zeit lang krank. Unſer 
Nahbar Henry Glumeier war eine Zeit 
lang ſterbenskrank, iſt jetzt aber nad 
zweimonatlihem Betthüten wieder auf. 
Sonſt weiß ich nichts Neues mehr zu 
beridten, als noch jodviel, wenn die 
Reifeluftigen ſchon ſich Unkoſten ma= 
chen, ſo ſollten ſie doch nicht hier vor— 
beigehen, ſondern es auch hier gleich be— 
ſehen und prüfen, das würde ich für 
gut achten. Wünfche allen Leſern das 
beſte Wohlergehen an Leib und Seele. 

David Nikkel. 





Minneſota. 

Windom, den 25. September 
1899. Liebe „Rundſchau!“ Wir ſind 
Pilgrim dieſer Zeit und eilen Heim 
zur Ewigkeit. — Liebe Mitpilger, ich 
fühle mich wieder gedrungen, an euch 
alle etwas zu ſchreiben, indem ich ein 
Anliegen an euch habe. Zuvor wünſche 
ich euch allen Geſundheit an Leib und 





nard waren hier auf Beſuch. Es hat 
ihnen bier ſehr gut gefallen. Br. Ans 
dres Böie hat fich geäußert, herzuziehen, | 
wie au Br. Abr. Pankratz, und Da- | 
niel M. Wiens hat ſich hier den verlal: | 


Seele und gutes Wohlergehen. In 
meinem Titelblatt jcheint es fo, als 
wenn fi etwas Trauriges zugetragen 
habe. Es ift aber nicht fo. Ich will 
euch berichten, dak ich am 16. Mai 1599 
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Ihlennonitilche Kundſchau. 


4. Oftober 








meinen Geichmiftern ein Freibillet 
ſchickte, welches fie auch bald bekamen. 
Da fie aber nicht gleich kommen konn— 
ten, weil fie ihr Vieh und Haus nicht 
gleich verfaufen konnten, fo verzog ſich 
felbiges noch etwas, bis fie Gelegenheit 
betamen, alles zu verfaufen. Wurden 
alio reifefertig biß zum 12. Auguft, 
reiften au an befagtem Tage ab und 
famen am 19. September (meuen 
Stils) in Windom an. Sie haben 
ziemlid lange gereift und viel Aufent- 
halt gehabt. 12 Tage find fie auf dem 
Meer gefahren, hatten aber eine ſehr 
gute Schiffahrt gehabt. Schreiber die 
fes hatte die Gelegenheit. fie ſelbſt am 
Bahnhof zu begrüßen. Sie famen um 
4 Uhr nadhmittags an. Ich war fon 
die Nacht da, in der Hoffnung, fie dann 
fhon abholen zu kömen, mußte aber 
bis zum nächſten Tage warten. Gie 
ſchienen jehr froh zu fein, daß fie die 
lange Reife endlich überftanden hatten. 
&3 mag einer oder der andre vielleicht 
fragen, wer diefe Perlonen find. Sir 
find Kornelius und Katharina Pergen 
mit drei Rindern, und mein Bruder 
Johann Koop, alle von Lichtenau, Mo 
lorihna » Kolonie, Rußland. Katha 
rina Bergen, meine Echweiter, hatte 
ziemlich ſchlimme Augen, als fie Ruß 
land verließen, find jegt aber ziemlic 
befier. Sie jagt, ihr fehle das Meer: 
wafler zum Augenwajden; es habe ihr 
bedeutend gehoifen. Die Rinder find 
nod nicht ganz munter, hoffentlich wird 
es aber mit der Zeit werden. Johann 
Koop ift bereit3 an der Dreſchmaſchine 
bei der Arbeit. Es iſt jegt befieres 
Wetter zum Dreichen, al3 im Auguft, 
trodener ald im Sommer. Das Ge- 
treide hat auch zu viel Näfje betommen. 
Der Weizen ift ſchlechter als im vergan- 
genen Jahr. Heu und Stroh giebt es 
mehr, alö wir gebraudyen können. Ich 
möchte erfahren, ob mein Bruder Abra— 
ham Koop, früher Lichtenau, noch am 
Leben ift, oder ob er in jolden V:rhält: 
niflen ift, daß er nicht fchreiben fann, 
oder erreicht ihn die „Rundſchau“ nicht‘ 
Bitte mir von ihm Nachricht zu geben. 
Grüßend verbleiben wir 
David u. Helena Koop. 





Oklahoma. 

Cordell, den 23. Sep. 1899. 
Liebe „Rundſchau“! Aus verſchiedenen 
Gegenden werden Berichte für unſer 
wertes Blatt geſchrieben, aber von bier 
ift meines Wiſſens noch nicht ein Bericht 
in der „Rundihau” erjchienen, Weil 
niemand von bier für die „Rundſchau“ 
ſchreibt, jo ſehe ih es als meine Pflicht 
an, auch etwas für die Leſer der 
„Rundſchau“ zu thun. 

Es dürfte dem einen oder dem an— 
dern von Intereſſe fein, zu willen, wo 
Gordell if. Nun, dies Städten ift 
im Gentrum von Waihita Co., nahe 
unferer Anfiedlung bei Shelly. Die 
Stadt hat eine ziemlich gute Lage und 
fo bei 200 Einwohner, mehrere Ge: 
fdäftshäufer, eine Baummollenreini: 
gungsmaidine, eine Bauholzhandlung 
und leıder aud) zwei Wirtshäufer. Be: 
richte au, daß wir hier jehr jegens- 
reihe Tage haben durften, indem hie: 
in Shelly die erfte S. S. Konvention 
und erjte Konferenz der in Oklahoma 
wohnenden mennonitiihen Gemeinden 
am 11. und 12. d. M. ftatıfand. Tage 
borher wurden von den lieben Pred. 
Chr. Krehbiel und H. D. Penner von 
Kanſas fehr gediegene Miffionsvorträge 
gehalten. Br. H. D. Penners Bor: 
trag hatte Bezug auf innere Miſſion 
und die des Br. Chr. Krehbiel auf 
äußere Miffion. Am felben Tage nad): 
mittag war Kinderfeſt, geleitet von 
Br. 3. ©. Krehbiel von Geary, Olla, 
Es wurden mehrere Borträge und Del: 
lamationen geliefert, die für ſolche 
Feſte entipredhend find. Auch wurden 


bon einigen Erwachſenen Anfpraden 
an die Heinen Kinder gehalten, bei wel- 
cher Gelegenheit aud) Br. G. 3. Klie 


wer von Gnadenberg, Kanſ., der uns 
befuchte, redete. Ja, recht viele Be 
fannte durften wir bier von nah und 
frn bei diefer Feſtlichkeit mwiederfehen. 
Ja, Ihr lieben alle, kommt bald wieder. 
Wir bedürfen Eurer fehr in geiſtlicher 
Beziehung. 

Die Wege find hier noch ſehr ſchlecht, 
und es müflen noch mande Brüden 
gebaut werden. ber, defjenungead): 
tet, Oklahoma ift gut. 

Nun, ich will noch berichten, daß ich 
die I. Gäfte G. %. Kliewer und Frau 
und Franz Ewert und Frau bis zu den 
Red Moons, eine Strede Wegs von 50 
Meilen, fuhr, wo ihr Br. Heinrich 
Kliewer als Mifjionar thätig iſt. Wir 
hielten uns dort einen Tag auf. Br. 
H. Kliewer befuchte mit uns einige In— 
dianer. Er kann fih ſchon ziemlich 
mit ihnen unterhalten in der Cheyenne 
Sprade. 

Wie wir zuverfihtlihd glauben und 
hoffen, wird die Arbeit unter den Red 
Moons guten Einfluß mwirten. Wenn 
man fiebt, daß die armen Indiager den 
I. Mifjionar Kliewer gerne in ihrer 
Mitte haben, jo fann man nicht andere 
al3 fo denten. Wir beiuchten aud die 
Regierungsfchule dafelbft und fanden 
alles ſehr prattiih und ſchön. Allem 
Anschein nad ift die Schule mit guten 
hriftlihen Lehrern bejegt. Nun, den 
lieben Gäften noch nahhaltig ein Lebe— 
wohl. 

Grüßend verbleibe ih Euer geringer 

3%. 9. Grey. 





Rußland. 


Stadt Nowomoskowsk, Chu— 
tor Kornejewka (früher Ch. Wieſen— 
feld), den 26. Aug. 1899. Werter 
Editor! Bitte folgende Zeilen in die 
„Rundſchau“ aufnehmen zu mollen. 
Zuvor einen berzlihen Gruß an Euch 
liebe Freunde, Schwager und Nichten 
von Eurer Freundin Witwe Unna Neu— 
feld; wünſche Euch allen die befte Ge: 
ſundheit. Da id au die „Rundſchau“ 
lefe und in No. 12 gefunden, daß Ahr 
Sud unſer in Rußland auf Wiefenfeld 
auch nod erinnert, jo will ich hiemit 
verſuchen, an Euch zu fchreiben. 

Wir in unfrer Familie find dem 
Leibe nad, Gott fei Dank, gefund. Ich 
babe ſchon zweimal an die Vetter Bar: 
tels gejchrieben, aber feine Antwort er: 
balten, kann aljo nicht wifjen, ob meine 
Briefe hingelommen. Bon dem Tode 
ıhrer I. Mutter haben wir in ber 
„Rundihau“ geleien. Wenn ich eine 
neue Nummer der „Rundihau“ er: 
halte, jo ſchaue ich zuerft, ob nicht et: 
was von den teuren Freunden drinnen 
geichrieben fteht, doch ift dies Suchen 
vergebend. 

Nun will ich kurz von unferm Befin 
den berichten. In unfrer Familie ıft 
jeit der 3 it, daß Ihr in Amerita feid, 
eine große Veränderung vorgegangen. 
Mein Mann ift geftorben und auch die 
ältefte Tochter; von den übrigen Kin— 
dern find acht verheiratet und zwei find 
nod) ledig und mit diejen zweien wohne 
ch zufammen. Die legten drei haben 
ich in einer Zeit von 13 Monaten ver 
heiratıt. Eliſabeth hatte den 22. Ya 
nuar 1898 Hochzeit mit Heinrich Bartel 
von Kronsgarten, Jakob den 1. No: 
vember desſelben Jahres mit Sufanna 
Benner, Abraham PBenners Tochter von 
Schönwiele, und Helena den 25. Fe 
bruar mit dem Witwer Sornelius 
Martens aus Rofenthal. Peter und 
Yatob haben Schweftern zu Frauen. 
Dietrih hat Franz Klaſſens Tochter, 
das hatte ih früher ſchon in einem 
Briefe geſchrieben. Mütterchen ift noch 
immer im Bette. Den 23. Juli war 
fie 84 Jahre alt, ein hohes Alter. Sie 
ift bei allem, wenn fie zumeilen aud 
aroße Schmerzen bat, ſehr geduldig; 
fie jagt mandmal mit einem Dichter: 
„Sc will bier wartend fteben, 








Bis mi Dein Mund heißt gehen.” 





Sie hat noch immer ihre Befinnung 
aber das Gedächtnis ift kurz. Sie if 
bei Korn. Stobben in Pflege; die find 
fonft gefund, haben noch 2 Kinder zu 
Haufe. 

Nun noch von den andern Freunden: 
Einige von den Bloden Kindern find 
auch ſchon geftorben. Heinrich und Jo 
hann ſind tot, die andern, ſo viel ich 
weiß, leben noch. Peter Block hat die 
zweite Frau. Bon feinen Söhnen ift 
auch einer geftorben; er war verbei: 
ratet und hat neun Kinder hinterlafjen. 
Die Witwe hat wieder geheiratet. Ger 
hard Wiebe ift ſchon lange tot. Die 
Witwe verheiratete fi mit einem Jo 
hann Kaspar, der diefen vergangenen 
Winter geftorben iſt; fie wohnt jeßt 
bei ihren Kindern. Zacharias Bartele 
Todter, Yrau Abraham Friefen, ift 
auch ſchon vor 3 Jahren geftorben 
Wir hatten den 3. Juli Beſuch. Es 
war Yatob Blod (auch ſchon längfi 
Witwer) und feine Echwelter, Frau 
Johann Bergen. Die ift auch ſchon 
vier Jahre Witwe. Bei Frau Franz 
Klaſſen und bei Abr. Blods war ich im 
Fruhjahr, die werden aud alt. Frau 
Wal, Zaharias B's Tochter, jegt eine 
Frau Scellenberg, ift noch am Leben. 

Aus diefem Bericht könnt Ihr fehen, 
daß ſchon mander aus unferer Freund: 
ihaft hinübergegangen ift, und wir 
folgen ihnen nad. Gebe Gott uns 
dermaleinft dort ein frohes, jeliges 
MWiederjehen! Und nun bitte ich die 1. 
Freunde in Amerita, mir doc auf dies 
mein Schreiben antworten zu wollen, 
entweder brieflich oder Durch die „Rund: 
ſchau“. 

Schließlich noch das beſte Wohlerge— 
hen wünſchend, verbleibe ih Eure 
Freundin, 

Witwe Anna Neufeld. 





Friedensruh.—Werte „Rund 
ſchau“! Weil du ein guter Bote biſt 
und bei vielen unſerer Freunde Ein— 
gang gefunden haſt, ſo will ich dir et— 
was mit auf die Reiſe geben. 

Berichte den I Freunden zunächſt, 
daß Papa Iſaak Friefen von Margenau 
nod immer ziemlich leidend ift und 
wohl auch fo bald nicht völlig geſund 
werden wird, denn es ift, wie die Ärzte 
jagen, ein ſchlechtes Magenleiden 
Tante Abraham Wiebe, Lindenort 
meinte, die Eymptome deuten auf 
Waſſerſucht. Mama ift jegt ſchön ge: 
jund. 

Die Witterung ift hier jehr günftig, 
um die Wınterlaaten aus;ufäen, denn 
es hat ſchon mehreremale ſchön gereg: 
net. Auch geitern, d 28. Auguft, hat 
es ſehr geregnet. Wir haben bier 
ihon Weizenfelder, die Ihön grün find. 
Wenn der Herr aud fern:r feinen Ee 
gen dazu giebt, dann kann es fehr gu- 
tes Wintergetreide geben. 

Bemerke noch, daß am letzten Tag 
im Juli bei Peter Kasdorfs, Margen— 
au, der Blitz einſchlug, wodurch die 
Gebäude total abbrannien; ſind jetzt 
aber ſchon ziemlich mit dem neuen Bau 
vorgerückt. 

Einen herzl. Gruß an alle Freunde 
und Rundſchauleſer. 1. Joh. 3, 3. 

Peter J. Reimer. 


Anm. — Da der I. Einſender ver» 
geflen hat, einen Dorfsnamen anzuge- 
ben, jo muß der Editor feinem In— 
ftintte folgen. Iſt nicht Friedensruh 
dein Heimatedorf, Br. Reimer? 





Etwas aus der Dogelwelt Wis- 
confins. 





Von H. Nehrling. 





Kein Staat unferes ſchönen, großen 
Landes kann lieblichere und reizendere 
Landihaftsbilder aufmweilen ala Wis- 
confin. Wohin wir audy unjere Schritte 
lenten, allerwärts wird uns die Schön—⸗ 
heit und das Idylliſche in der Natur 





überrafhen und fefleln. Wenden wir 
und von der Südgrenze aus nordmwärts 
io fommen wir zunädft durch das Ge: 
biet der fanft wellenförmigen Prairien. 
Der reihe Beden dieſes Lanpdftriches 
bringtiein üppiges Pflanzenleben ber: 
vor und namentlich im Juni und an- 
fang3 Juli ragen aus dem mogenden 
Grasmeere ftolze Sanadalilien, pradt 
volle Zlammenblumen (Phlox pilosa) 
anmutige Bartfäden (Pentstemon 
Digitalis) und viele andere herrliche 
Kinder Ylorag empor. ehr zahlreich 
war einft in diefer Gegend das intere]- 
ante Prairiehuhn vorhanden; heute ift 
es faum nod) irgendwo anzutreffen. 

Weiter nad Norden hin vordringend, 
fommen wir in daS Gebiet der zumeift 
aus Zuderaborn, Eichen, Hidory- und 
Butternußbäumen, Buchen, Linden, 
Eichen, Ulmen etc. beftehenden Laub: 
holzwälder. Ueberreſte dieſes einft mäch 
ligen Waldgebietes finden wir noch in 
der Nähe Milwaukees und von da weſt— 
wärts, und nad Norden hin bis Ply— 
mouth. Kleinere Zandfeen finden fich 
in großer Anzahl in diefer Region, 
und ebenfo die ſchönſten und reichften 
armen de3 Staates. 

Wenn wir auf unferer Warderung 
in die Nähe der Etadt Sheboygan kom— 
men, lo bemerken wir jofort, daß wir 
im Gebiete der gemilchten Wälder an- 
gelangt find. Wie mit einem Schlage 
ändert fi) das Landſchaftsbild. Laub: 
bolzbäume wechſeln mit MWeißtiefern 
(White Pine; Pinus strobus), Berge 
mit Thälern ab. Der Boden, an fic 
nicht jo reich wie derjenige der Laub— 
bolzwälder weiter ſüdlich, bringt nichts— 
deftomeniger feine reichere, üppigere, 
reizendere Pflanzenwelt hervor. Die 
faft unzähligen Eleineren und größeren, 
mwaldumrandeten, berrliden Seen in 
der Region der gemiſchten und Nadel- 
waldungen find im ganzen Lande be: 
rühmt und ſehr geiubte Sommerauf: 
enthaltsorte. Hodinterefiant für den 
Naturfreund find aud) die oft fehr gro- 
ßen Tamarack- und Gedernfümpfe 
Zahlreihe Nagdvögel und befonders 
viele kleine Waldfänger (Wood War- 
blers) finden bier einen fieren Zu: 
fluchtsort, wo fie ungeftört fingen und 
brüten können. Der tiefe, ſchwarze, 
ſtets feuchte, bumusreiche Boden ift mit 
einem jehr diden weihen Teppich don 
Zumpfmoos (Sphagnum) belegt. Mir 
ent;üdend für den Nuturfreund find 
diefe Ephagnum Sümpfe! Aus dem 
meiden Moos ſchießen üppige Horfte 
Holzer Frauenſchuh Orchideen (Cypri- 
pedium spectabile, ©. pubescens 
C. acaule) und zahlreiche andere Erd 
orchideen hervor. Krugpflanzen (Pitch- 
er Plants), dichte Heidel- und Krons— 
beerbüſche, aromatiſches Wintergrün 
und, oft dicht dabei, die großen üppi 
gen Blätter der Stinkpflanze (skunk 
cabbage) find zahlreich anzutreffen 
Im Schatten der weißen Gedern, dei 
Tamarad und anderer Bäume finden 
ſich pradtvolle Farnkräuter verjchiede 
ner Arten, dichte Büfche des Labrador: 
Theeftraude® (Ledum Jatifolium) 
und das weiche tiefgrüüne Fichtenmoos 
(Lycopodium). Der Wald ringsum: 
ber beftebt faft ausichlichlih aus Weiß: 
fiefern, Ahorn, Hopfen und Eichen: 
bäumen, Linden und Meißbirten. Hier 
und da findet fih aud die angenehm 
nad) Wintergrün duftende Schwarz-— 
birte, der AYunibeerenbaum und die 
wilde Kirſche. Schneeballſträucher, 
Hartriegel, Hamanelis (witch hazel), 
niedrige rote Cedern und Zwergeiben 
(American Yew) bilden hauptjädlich 
das Untergebüſch. 

Die gemiſchten und Nadelholzwälder 
breiten fi bis zur Nordgrenze des 
Staates aus. Seen, rauſchende Bäche, 
fühle Quellen, ausgedehnte Sümpfe 
finden ſich allerwärts. In einzelnen 
Gegenden, namentlih im Norden, ift 
der Boden auf weite Streden bin in 


von den Dichtern viel befungenen duft— 
reihen Epinda (Epigaea repens; 
Trailing Arbutus) und mit Winter: 
grün bededt. Die aromatifchen Beeren 
des legteren find die Lieblingsnahrung 
des nur im Norden des Staates vor— 
fommenden canadilden Waldhuhnes 
(Canada Grouse). 

Das Klima Wieconfins ift ein fehr 
veränderliches. Die Winter find lang 
und falt, der Frühling meift rauh und 
wechlelhaft, der Sommer heiß und der 
Herbſt mild urd lieblid, von unver 
gleihliher Yarbenpradt und oft bis 
ipät in den November hinein dauernd. 

Schreiber diejes hat Gelegenheit ge= 
habt, unfer Land von Witconfin bis 
Zeras und von Florida bis Neueng= 
land kennen zu lernen, doch hat er nir= 
gends jchönere Wälder, kühlere Quel— 
len, rauſchendere Bäche, poeſievollere 
waldumrahmte Seen, blumenreichere 
Wieſen, reichere und wohlangebautere 
Farmen, mit einem Worte, lieblichere 
Landſchaftsbilder geſehen, als in ſei— 
nem Heimatsſtaate Wisconſin. Es gab 
jedoch eine Zeit, da war Wisconſin 
noch ſchöner als heute. Ich meine die 
Zeit der erſten Anſiedlungen, als der 
Urwald noch wenig gelichtet war. Die 
ganze Natur war damals faſt noch un— 
berührt. Der Indianer hatte ſeine 
Wigwams nod inmitten des Waldes 
aufgeihlagen und nur jelten untere 
brad der Knall der Büchſe die tiefe 
Walveseirfamteit. Die erften Anfied- 
ler waren ein genügſames, ſchwer ar= 
beitendes, zufriedenes Boll. 

In einer lieblihen, waldreihen Ges 
gend war e3 dem Schreiber dieſes ver- 
gönnt, feine fehr angenehme, durch 
nichts getrübte Jugendzeit in den fünf» 
ziger und fechziger Jahren zu verleben. 
Da die VBogelmelt damals wie aud 
heute noch fein größtes Intereſſe bean 
‚pruchte, fo ſei es ihm geftattet, ein Bild 
dieſes Vogellebens in kurzen Zügen zu 
zeichnen. 

Die Gegend von Howards Grove, 
im Sheboygan County, war damals 
noch ein herrlicher Nadelholzwald, be= 
ftehend aus Weißkiefern und eingeftreus 
ten Birken, Buchen, Eichen und vielen 
anderen Bäumen und Eträudhern. Die 
riefigen Werßtiefern bildeten nad allen 
Seiten hin einen dunteln Woll am 
Horizonte. Auf unferem Lande befand 
jih ein Heiner Eee. Auf der Nord— 
und Südſeite desfelben fanden fid 
waldgetrönte Berge, während fi auf 
der Weftieite, am Ausfluß, Wiejen und 
niedrige Woldländereien, beftanden mit 
Ulmen, Eichen, Erlen und Weiden, hin— 
zogen. Ich habe felten eine jo reiche 
und Hodinterefjante Vogelwelt ange— 
troffen als hier. 

Mährend der Ihönen Mai: und Ju— 
nitage begeb ih mi regelmäßig auf 
den waldigen Berg an der Eüpdjeite des 
Seed. Unten am Fuß desielben ſpru— 
delte eine kalte Quelle kräftig hervor 
und bahnte fi ihren Weg durch dichte 
Gebüſche nah dem nahen See. Hier 
laufchte ih den unvergleichlich ſchmel— 
‚enden Tönen der Röteldrofjel (Veery), 
dem bezaubernden Gejange des rojen= 
brüfligen Kernbeißers (Rose-breasted 
Grosbeak), dem drofjelartigen flöten= 
den Lisde der Scharlachtangara (Scar- 
let Tanager), dem unermüdlichen 
Waldvıreo (Red-eyed Vireo) und dem 
lauten metalliiden „Tſchi-wink“ des 
Ertfinten (Towhee). Dieſe wunder» 
vollen Töne im unvergleihlid ſchönen, 
blüten= und duftreihen Walde werden 
mir lebenslang uwvergeklidh bleiben. 
Ganz plöglidy ſchlug dann oft ein don« 
nerartiges Geräufh an mein Obr, das 
fogenannte Trommeln des Waldhuh— 
ned. Auf einem am Boden liegenden, 
moo3dbededten Baumftamme, verftedt 
im Dickicht des Woldes, tänzelte das 
alte Männdyen mit gefträubten Federn 
bin und ber, in raſcher Bewegung die 
Hlügel gegen den Körper ſchlagend, 





den fandigen Nadelwäldern, mit der 


(Fortſetzung auf Seite 4.) 
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Unterhaltung. 
Haydocks Zeugnis, 


Eine Familien-Geſchichte 
aus der Zeit des amerifanifchen Bürger- 
Krieges. 
Von 2.6.8. 











(Fortfegung.) 

Obgleich über ein Yahr vergangen 
war, daß die Stlaven freigelafien 
waren, kamen doch nod viele von 
ihnen weit au dem Eüpden ber und 
hatten bei ihrer Reife mehr oder weni— 
ger Schwierigkeiten durch die feindlichen 
Armeen, je nad dem Lande, das fie 
durchjogen, zu beftehen. Manchmal 
wurden fie angehalten und ausgefragt 
und manchmal ließ man fie unbeadhtet 
wie arme Wandervögel paffieren. Wo 
fie aber aud hinkamen, die Quäfer 
nahmen ſich ihrer an und jeder, der Die 
befannte Kleidung trug, fonnte auf 
den Dank der Neger rehnen. Dadurch 
wurde e3 aud Jakob Haydod öfters 
möglich, feiner Familie Nahricht zu ge: 
ben, was unter andern Umftänden 
faum der Fall geweſen wäre. Die 
Reife in dem überfüllten unbequemen 
Wagen, in dem nur wenig Sigpläße 
waren, und aud dieſe nur niedrige 
Bänte ohne Lehnen, war bald vorüber; 
die Soldaten bezogen ein Lager, bon 
dem man die entfernten Linien der 
Nordarmee jehen konnte. Einige Tag 
hoffte man Ruhe zu haben, meil der 
Angreifer wenige waren und Peters: 
burg mit feinen neuen BVerflärfungen 
fehr gut befeitigt war. 

Die wiederholte und beitimmte Wei: 
gerung Jakob Hay)ods, die täglichen 
Waffenübungen mitwumaden, hatten 
feine Offisiere jo erbittert, daß Ordre 
gegeben war, fobald es zur Schlacht 
käme, ihn in die erfte Reihe zu ftellen 
und ihn niederfhießen zu lafjen, als 
Strafe für feine Infubordination 
Der Oberft des Regiments, der wirk 
li ein Mann von freundlicher Gefin- 
nung war, wollte nod einen Verſuch 
maden, „Daydod zur Bernunft zu 
bringen,“ wie er jagte. Am Abend des 
zweiten Tages im Felde verließ er fein 
Zelt und ſchlenderte nad der Stelle, 
wo ſich die Soldaten um ihre Lager 
feuer jharten. Jakob Haydod ſaß ein 
wenig apart, fich gegen einen großen 
Eichbaum lehnend. Die lieblihen Hü- 
gel die die Studt umgaben, wurden 
dunkler und duftiger in dem Maße, 
wie die Abendröte verſchwand und ein 
blauer Nebel fi) aus dem Thal erhob; 
einige Sterne leuchteten ſchon und Die 
Natar wenigftens war friedlih und 
ruhig. Jakob Haydod hielt feine Bibel 
in der Hand (fie hatten ihm die Feſſeln 
abgenommen, als fie fein ruhiges Be 
nehmen fahen) und feine Augen waren 
feft auf die fernen Berge gerichtet, die 
in tiefiter Ruhe dalagen. 

„Guten Abend, Haydod,“ ſagte 
Oberſt Breiton, „thäten Sie nicht befjer, 
das Buch fortzuwerfen und ‘hren Weg 
wie ein Mann zu durchkämpfen? Ste 
ben Sie nicht auf, ich möchte mit Jhnen 
ſprechen!“ 

„Ih denke, dies Buch wird mir eher 
nützlich als hinderlich ſein in dem 
Kampfe, den ich durchtkämpfe!“ erwi 
derte Jakob Haydock und lachelte, als 
er auf feiner wollenen Dede Platz für 
den Oderſt made. 

„Slauben Sie mwirtlih, daß Ih— 
Gott Sie in der fommenden Schladt 
befhügen wird?“ 

„Ich habe nod nie einen Fall erlebt, 
wo unfer Herr jeine an ihn glaubenden 
Kinder verlaffen hat,“ war die prompte 
Antwort. 

„Bab, willen Sie, daß Sie in die 
erfte Reihe geftellt und ſomit dem erften 
Feuer ausgefegt werden ſollen?“ 

„&iner muß in die erfte Reihe geſtellt 
werden, und id will lieber Gottes 


Schug an folder Stelle mid anver- 
trauen, als dem Schuß einer oder hun 
dert Flinten. Chriftus bat gelagt, 
daß wer ihm vertraut, fi) nicht zu 
fürdten braucht. Sicherlich kann er 
jetzt ſo gut vom Tode erretten, wie 
1800 Jahre zuvor!“ 

„Ich weiß wenig von Ihrem Gott, 
aber das weiß ich, nur ein Wunder 
kann Sie retten, wenn Sie unbewaff 
net in die Schlacht gehen.” 

„Das glaube ich auch!“ 

„Sicerli find Sie aber doch fein 
older Narr, daß Sie an Wunder 
glauben?“ 

„Darf ic) dir eine andere Frage bor- 
(egen, ehe ich antworte?” fragte Jakob 
Haydod. 

„Sewiß, ich habe jet nicht3 zu thun 
und höre Ihnen gerne zu,” jagte Oberfi 
Preiton, indem er fi bequem gegen 
die Eiche lehnte. Mehrere jüngere Of— 
fiiere, die geſehen hatten, daß der 
Oberſt Jakob Haydock angeredet hatte, 
traten näher und umftanden nun Die 
Spreder. Lang und viel unterhielt 
man fih in diefen müßigen Stunden 
des Wartend, und oft war der Gegen: 
ſtand des Geſprächs erniter Natur, wie 
es wohl auch natürlich war in der Nähe 
der Sefahr und mit dem Bemußtiein, 
daß 24 Stunden manden bon ihnen 
der andern Welt jehr nahe bringen 
fönnten. 

„Kragen Sie, was Sie wollen, ob: 
aleih ich Ihnen nicht verſpreche, jede 
Frage zu beantworten,“ fuhr der 
Dberft fort. 

„Slaubft du an die Bibel?“ fragte 
Jakob Haydod. 

„D ja, in einer Weile; einiges da- 
von, ich bezweifle ihre Inſpiration, 
aber ihre moraliichen Xehren find vor: 
trefflich. Ich las kürzlich die Schrifı 
eines Geiftlihen aus Bofton, in melden 
er jagt: Die Bibel ift ein Buch voll von 
Jrrtümern, aber wir beadten Diele 
nicht! Ich glaube, dies ift meine Stel: 
lung!” 

„Ein Buch voll von Irrtümern,“ 
wiederholte Jakob Haydod fait leiſe, 
‚und du willft die Kenntnis des zufunf- 
tigen Lebens einem Bud entnehmen, 
das viele Irrtümer hat? Ich glaube, 
id würde ein ſolches Buch nicht einmal 
als Führer anfeben in Fragen der Die: 
dizin oder des Rechts, wie viel weniger 
wo es ih um das Leben handelt. 
Aber angenommen, deine Stellung ſei 
richtig, daß einige Zeile dieſes Buches 
wahr find, glaubit du, daß e3 einen 
Gott oder einen Schöpfer diefer Welt 
giebt?“ 

„Sa ich glaube, daß e3 einen Go't 
giebt, obgleich die Natur für mid) ſchon 
genug iſt,“ ſagte Oberſt Prefton, die 
Frage beantwortend; „aber Wunden 
pallieren nicht mehr, das ift längſt ver- 
worfen!“ 

„Sie paſſieren nicht mehr, das 
gebe ich zu, ſie ſind immer die abſicht— 
lihe direfte Handlung einer höheren 
Maächt, die ein beſtimmtes Ziel im 
Auge bat. Warum glaubft du nicht 
daran?“ 

„Weil fie der Natur entgegen find!” 

„Kann irgend jemand die wörtlide 
Erklärung eines Wunder geben?“ 
fra ıte Jakob Haydod. 

Der Kapitän des Regiments, der fich 
auf der Erde nahe des Oberften Füße 
gelagert hatte, 30g ein Heines Wörter: 
buch aus jeiner Brufttafhe und las 
langfam bei dem verſchwindenden Lichte 
des Tages: 

„Wunder, ein Ereignis oder Wir: 
fung entgegen dem feftgeiegten Gang 
der Dinge; eine Aoweihung von den 
befannten Gejegen der Natur.” 

Er ftedte das Buch wieder in die 
Taſche und Haydod fuhr fort: 

„An Wunder glaubt man nidt, 
weil fie genau das find, was fie fein 
ſollen!“ Ein unterdrüdtes Lächeln ging 
durd) den Kreis der Zuhörer und Oberfi 





Prefton ſah verblüfft aus. 





„Woher wiflen Sie, daß ſolch ein 
Ding wie ein Wunder jemals exiſ— 
tierte?” erwiderte er, indem er ſich zus 
fammennahm. 

„Können wir ein Ding erklären, das 
nie exiſtierte?“ 

„Dinge eriftieren oft nur in der 
Einbilvung, jedermann weiß das.“ 

„Eine Verbindung von Dingen oder 
Umftänden ift oft durch die Einbildung 
hervorgezaubert; aber um die Frage 
etwas weiter audzudehnen, kann man 
ſich etwas vorftellen, von dem man ab 
fulut niemals etwas gejehen oder ge- 
hört hat?“ 

„Ich glaube, daß Sie e? auch nicht 
tönnen, wenn e3 nicht dem Menichen 
durch einen höheren Geift, wie er jelbit 
hat, eingegeben wird, ein Geiſt, der 
weiß, was der Menſch nicht weiß!” Eı 
fing an, Intereſſe zu gewinnen, denn 
er war ein gebildeter Mann und liebte 
e3, ſich mit jemand, der anderer Mei- 
nung war, zu unterhalten, vorausge 
jet, dab er ihn deſſen für wert hielt, 
und das ſchien ihm bei dem Quäfer der 
Fall. 

„Du haſt jetzt den Gedanken der Of— 
fenbarung berührt, ein weites Feld!“ 
ſagte Jakob Haydock. 

„Aber um zu den Wundern zurück— 
zukehren,“ nahm Oberſt Preſton wie— 
der auf, „warum ſollte der höchſte 
Geiſt, der die Geſetze der Natur machte, 
unbeſtändig ſein und fie unterbrechen? 
Es würde alles nur in Verwirrung 
bringen!“ 

„Das iſt die Idee der alten Theolo— 
gen, die, wie ich denke, nicht richtig ilt. 
Daben wir einen Beweis, daß fie un: 
terbroden werden? Unterbridt ein 
Vogel, wenn er auffliegt, die Geſetze 
der Schwerkraft? Ich glaube, er übt 
eine Kraft aus, die höher ift, und ge— 
winnt den Sieg.“ 

„Jetzt jehe ib, wo Sie hinaus wol: 
len, Herr Haydod,“ jagte der Cherit 
„Sie denten, die gewöhnlichen Kräfte 
werden dur außergewöhnliche über: 
wunden!” 

„Ich möchte wohl mal ein Wunder 
ſehen,“ fagte einer der jüngeren Orfi 
jiere, „dann könnte man ja daran 
glauben!“ 

„Richtig,“ antwortete Haydod lä— 
chelnd, „und jede Generation mürde 
ein Wunder verlangen, um glauben 
zu können, bis das Auferftehen von den 
Toten und das Öffnen der Augen der 
Blinden jo allgemein würde, daß es 
fein Wunder bliebe. Die nädite Ge: 
neration würde aber euren liberlie- 
ferungen ebenfomwenig glauben, wie ihr 
dem Alten Teſtament!“ 

„Hume jagt,“ bemerkte ein nachdent: 
lich ausjehender Zuhörer mit durd;- 
dringenden Augen, der fih neben dem 
Oberft auf einen Mantellad geſſtz 
hatte, „daR ein Wunder, das durd ei: 
ned Menſchen Zeugnis unterftugt wor- 
den ift, eher ein Anlaß zum Spott wie 
ein Wunder ifi!” 

„Menihlibes Zeuaris,“ murmelt: 
der YFeldprediger vor jid Hin, „wird: 
er ein übernatürlices zugeben, id) 
glaube faum; Hume jelbft jagt, daß eı 
nie das Neue Teftament geleien habe.“ 

„Er jagt auch,“ ermiderte Jakob 
Haydod: „Sch gebe zu, daß es möglich 
ift, daß es Wunder giebt, die dur 
menſchliches Zeugnis beglaubigt wer: 
den können;“ dann ſucht Hume aber 
fein eigenes Zugefländnis wieder zu be: 
feitigen, indem er fagt: „Sollte abeı 
ſolch ein Wunder einem neuen Religi 
onsſyſtem zuzuſchreiben fein, fo find 
Menſchen aller Zeiten durch derartige 
Geſchichten ſchon fo oft betrogen worden, 
daß diefer Umstand allein ſchon genü- 
gender Beweis für den Betrug ift.” 

„Sie haben ein fehr gutes Gedächt 
nis, Herr Haydock,“ fagte der Oberfi 
etwas ſarkaſtiſch. 

„Ich denke, wir behalten gewöhnlich 
das, was uns intereſſiert,“ war die 
Antwort. 





„Andere Religionen als diejenige 
Chriſti nehmen auch Wunder in An— 
ſpruch, z. B. Mohammeds,“ warf der 
Feldprediger ein. 

„Wunder find für fie in Anſpruch 
genommen worden. Mohammed jeltfi 
that es nicht, auch find feine öffentlich 
gezeigt; feine nächtlichen Bifionen wa— 
ren nur ihm felbft befannt; feine Nad: 
folger wollien darauf nit ſchwören. 
Die Wunder unferes Herrn wurden 
öffentlich, nicht im Winkel, jondern vor 
Tauſenden gethan. Die Religion, die er 
predigte, war durch Wunder feierlich ein 
gelegt, und Gott bezeugteihn „denMann 
von Gott unter eu mit Thaten und 
Wundern und Zeichen bewieſen.“ (Apg. 
2,22.) Es ift eine ganz andere Sadye, 
einen Ungläubigen aufzufordern, eine 
Religion an ihren Wundern zu prüfen, 
oder wie Mohammed nur die Gläubigen 
aufzufordern, fie als Teil eines bereits 
angenommen Syſtems zu glauben. O 
meine Yreunde, wenn ihr alle Ehriftum 
al3 euren Herrn annehmen wolltet!“ 
Das Gefiht des Sprechers Hatte einen 
wunderbaren Ernſt angenommen. 

„Ich denke, Herr Haydod,” jagte ei- 
ner der Soldaten, der noch nicht ge 
ſprochen Hatte, „daß die Bibel nicht 
göttlich ift, aber das Beite, was Men— 
ichen je geichrieben.” 

„Wie ift denn die Thatlahe möglich, 
daß fie aus einer Zeit ſtammt, in der 
die Givilifation noch wenig vorhanden: 
war?“ war die Antwort, worauf der 
Soldat fi fortwandte und nad) dem 
Lagerfeuer ging, um dasſelbe mit 
neuem Holz zu veriorgen. 

„Sie beantmworteten meine Frage 
nicht über das Unterbrechen oder viel: 
mehr das Einmiſchen in die Naturge: 
iege, Herr Haydod,“ ſagte Oberfi 
Prefton, der einige Zeit ſtill geweſen 
war. 

„Darf ich bildlich ſprechen?“ fragte 
Jakob Hayod. „Man hat jegt ein 
Syſtem für Wafjerwerte, das fo geord- 
net ift, daß der Bedarf den Vorrat re 
auliert; je nad) der Schnelligkeit des 
Verbrauchs beim Waſſerhahn arbeitet 
die Pumpmaſchine. Wenn dann ein 
Feuer in der Stadt an das Wafler des 
Apparats ſehr hohe Ansprüche madt, 
jo ertönt bon felbft ein Signal in dem 
Maſchinenraum und veranlaft die Ma: 
ichiniften, die Reſervemaſchine, die im 
mer für den Gebraud) fertig ift, anzu: 
ihließen, und fo ift felbft in der 
größten Not Vorrat bis zum meiteften 
Bedarf vorhanden. Könnte nicht eine 
böhere Macht, an melde wir doc mıt 
unferm Berjtande glauben müſſen, 
aud noch Hilfrquellen haben, ohne da: 
dur die Naturgefege zu verlegen? 
Die moderne Wiſſenſchaft beſchrankt 
Gottes Macht auf die Gefege, die fich 
in der Natur entfalten, und behauptet 
dann, daß er feine eigenen Geſetze durch 
Wunder Übertritt. Ich beftreite beides 
und glaube feft, daß ein Wunper feine 
Verlegung der gegebenen Gejege ift 
ſondern nur eine ſolche Einwirkung 
auf die feitgelegte Ordnung der Dinge, 
daß fie dadurch uns untrüglic die Ge: 
genmwart einer höheren Macht zeigt.“ 

„Nah meiner Erfahrung giebt e& 
jolhe Dinge wie Wunder nit, und 
ih kann mir nicht vorftellen, wie man 
daran glauben kann!“ bemerkte ein 
ichlar fer junger Lieutenant und klopfte 
nachläſſig die Aſche aus feiner Pfeife. 

„So jagte ein Afritaner, als ihm 
ein Engländer erzählte, er hätte Waſſer 
geieben, das feſt genug geweien wäre 
um darauf zu gehen,‘’ gab der Offi 
zier mit den durchdringen Augen, vor 
dem wir ſchon vorher ſprachen, zurüd, 
dann fi zu Jakob Haydod wendend 
fragte er reipktvol: „Wenn min 
Wunder zugeben und wenn menſchliche 
Zeugniſſe ſowohl nad Zahl als nad 
Wert dafür jo gut vorhanden find, wie 
für jeden andern Gegerftand in dei 
Welt, warum glauben Sie, daß der 
Heiland fie that? Konnte nicht feine 


Religion und feine Lehre ohne Wunder 
geitiftet werden?” 

„Ich glaube, daß dies geſchehen 
fonnte, aber da Gott diefen Weg 
mäblte, die göttliche Vollmocht feines 
Sohnes darzulegen, jo müſſen wir 
glauben, daß es der befle Weg war, 
Gottes Macht zu zeigen. Wenn das 
Neue Teftament, welches viele Beftim- 
mungen des moſaiſchen Geſetzes oder 
Alten Teftaments aufhob, wie z. B. 
„Auge um Auge,“ und dafür das Ge- 
ſetz der Liebe an feine Stelle ſetzte: 
„daß ihr nicht widerfireben ſollt dem 
Übel,“ wenn das Neue Tı ftament, fage 
ih, nur durch einfache natürliche Mit- 
tel eingeführt worden wäre, jo würde 
die Annahme möglicherweife nicht fo 
volfländig geweſen fein. Gott appel- 
lierte an die natürlichen Einne, Ge— 
Nicht, Gehör, Gefühl, und zeigte damit, 
daß feine Macht in der körperlichen oder 
natürlihen Welt alles thun könne, um 
uns damit Vertrauen in die geiftliche 
Welt einzuflößen, dieman nurim Elau— 
ben begreifen fann. Was kann man 
noch für einen ftärteren Beweis feiner 
Macht verlangen?“ 

„Ich weiß es nicht, die ganze Natur 
ift voller Wunder, und doc ſcheint es 
mir, als lehren fie uns nicht einen be— 
londeren Glauben an Gott.” 

„Wohl wahr, fie find fo alltäglich, 
daß wir und an fie gewöhnen; der 
menschliche Geift will frappiert fein, um 
einen Eindrud zu empfangen; wir be= 
dürfen etwas, außer der gewöhnlichen 
Ordnung der Dinge, um unfer Em— 
pfindungsvermögen zu beleben.” 

„Wir werden etwas fehen, das außer 

der gewöhnlichen Ordnung der Dinge 
ift, wenn Sie unbejhädigt durch die 
nächſte Schlacht kommen; fie wird das 
Schickſal von mandem unter uns en— 
den. Ich wünſche Ihnen allen Eıfolg 
und Giderheit in Ihrem Glauben, 
Herr Haydock,“ ſagte der ſchlanke junge 
Dffizier, der Wunder mit feinen Er- 
fahrungen nicht vereinen fonnte, „mir 
ſcheint alles Unfinn.” 
e „Ich weiß, es ift „den Juden ein 
Urgernis und den Griechen eine Thor- 
beit, denen aber, die berufen find, bei» 
den, Juden und Griechen, predigen wir 
Chriſtum, göttliche Kraft und göttliche 
Weisheit.“ „Ich weiß, an wen id) 
glaube” und „So find wir nun Bot» 
ihafter an Ehrifti Statt: denn Gott 
vermahnet durch uns; fo bitten wir 
nun an Chriſti Statt: Lafjet euch ver- 
ſöhnen mit Gott.” (2. Kor. 5, 20.) 

In feinem Eifer hatte fih Jakob 
Hoydod erhoben und ftand nun mit 
bloßem Kopf unter den weit ausgebrei- 
teten Zweigen der Eiche, deren Blätter 
leicht in dem Nachtwind raufchten. Die 
zahllofen Zelte des Regiments lagen ftill 
und verſchwommen in dem ungemwiflen 
Licht der Lagerfeuer, deren Rauch, 
ih hoch fräufelnd, in der Duntelheit 
verihmwand; die meiften Soldaten waren 
zur Ruhe gegangen und die Gruppe 
um den Spreder laufchte ftill, als er 
mit erhobenem Gefichte fortfuhr: „Wer 
will uns ſcheiden von der Lirbe Gottes? 
Weder Tod noch Leben, weder Engel 
noch Fürftentum noch Gewalt, weder Ge— 
genmwärtiges noch Zutünftiges? Nein, 
in dem allen überwinden wir weit um 
degmwillen, der uns geliebet hat.“ Er 
bielt an, und als wie in demielben Ge— 
danken die Zuhörer fich erhoben und 
einen Moment ſchweigend ihn umftan- 
den, hob der Feloprediger faft unwill— 
fürli die Hände und ſprach den Se— 
gen über die unbededten Häupter, 
dann wandte er fich und fuchte fein 
Zelt auf, gefolat von den andern 
Männern. Ter Oberft reichte Jatob 
daydock jtill die Hard und verlieh ihn, 
dieſer blieb noch einige Augenbl de un— 
ter dem Baum fteben und lauſchte ei— 
nem Liede, das die Neger in einem ent— 
ternten Zeile des Lagers fangen und 
deſſen Töne die Luft ibm zutrua. 


D Herr, wie wird der Morgen werben, 
Wenn die Sterne full'n zu der Erden. 





(Fortſetzung folgt.) 
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—In der Familie des Editors gab's 
Freitag, den 29. Sept., etwas Trubel. 
’3 ift ein ſchmuckes Mädel. 





— Wir glauben, daß wir unjern Le— 
jern diefes Jahr werden Prämien bie= 
ten können wie nod) nie zuvor. Unſere 
Prämienliſte erſcheint nächſtens. 





— Menſchliche Kunſt hat es weit ge— 
bracht. Trunkſucht, dieſer Fluch der 
Menſchheit, ſoll mit Medizin geheilt 
werden können. Gebe es Gott! Siehe 
Anzeige. 


— *‘* Mennonite Year Book” für 
1900 von N. B. Grubb, Philadelphia, 
Pa., hat fein Erſcheinen gemadt und 
uns dur feine Reichhaltigkeit und 
Fülle von originellem Leſeſtoff eine 
nicht geringe Freude gemadt. Unſere 
engliich lejenden Brüder werden das 
Büchlein höchſt interefjant finden. 


— Gin Freund. Hillsboro, Kanſas. 
Das ift grade was er bezwedt: er will 
haben, daß die „Rundſchau“ jeinen 
Namen und fein Gejchäft öffentlich 
nenne, und—na, wir müflen jehr vor: 
fihtig fein, was und wen wir annon— 
cieren. Wir können und mit Zeuten von 
fol zweifelhaftem Charakter gar nicht 
einlafjen, wenn unfer Blatt nicht Scha- 
den leiden fol. 


— Mir erhalten eine beträchtliche 
Anzahl von deutichen Zeitichriften als 
Mechielblätter. Faſt ohne Ausnahme 
Hagen fie über Abnahme ihrer Abon— 
nentenzahl. Überhaupt ernite Klage 
führen mande Kirchenblätter. Wenn 
man zu Kriegführen Geld, und Geld, 
und viel Geld — nad) der Rede eines 
alten Generals — braudt, jo fann 
folches auh mit Fug und Recht auf 
das Herausgeben einer Zeitung ange: 
wendet werden. 


— Die liebenswürdigen Briefe, die 
dem Editor in letzter Woche von Hills- 
boro und Umgegend zugingen, haben 
ihn in feiner ſchweren Arbeit jehr er: 
mutigt. Er fiebt daraus, daß er von 
den beiten Männern unjeres Volles 
verftanden wird, und mwenn die beiten 
Männer unter und der „Rundſchau“ 
ihre Anerkennung nit verfagen, To 
foll uns das ein Sporn fein, mutig 
weiter zu arbeiten, ohne uns vom Ge- 
frei und Gezänte der Gaflenjungen 
aufhalten zu laffen. Drei der obener- 
wähnten Briefe find von Männern un- 
terzeichnet, die zu den edelſten und ein- 
flußreichften unter den ruſſiſchen Men- 
noniten gehören. Herzlichen Dant, Brü— 
der. Wir glauben nicht, daß wir ſchon 
vollkommen feien, aber wir ftreben mit 
großem Fleiß danach, uns ſtets zu ver- 
befiern und wir find bereit, recht zu ma- 
hen wo wir gefehlt. 


Aus dem *‘* Mennonite Year 
Book” überjegen wir folgendes für 
die „Rundidau”: 

Die Elkhart Normal School and 
Business Institute ift im vollften 
Sinne des Wortes eine mennonitifche 








tige Anftalt und fteht unter der fähi- 
gen und tüdhtigen Leitung von Herrn 
Pıof. H. A. Mumam, B. S., M.D. 
Dr. Mumam, mwelder das Elkhart 
Institute gründete und mit Erfolg 
leitete, hat auch in diefem feinem neuen 
Unternehmen unerwarteten Erfolg ge— 
habt. Elkhart mit feinen beiden men— 
nonitiſchen Schulen, feiner großen Ge— 
meinde und deren großen Zahl von 


„| Predigern und feinem großen und boll- 


ſtändigen Drud- und Verlagsgeſchäft, 
welches imftande ift, faſt allen Bedürf- 
nifjen der Mennoniten entgegenzufom: 


men, fann mit Recht eine mennonitifche 


Stadt genannt werden. Die Elkhart 
Normal School hat wunderbare Fort— 
ſchritte gemacht und fteuert auf ein ho— 
bes Ziel los, welches, wie wir glauben, 
Dr. Mumamw mit feinem Corps von 
zehn fähigen Lehrern aud erreichen 
wird. „The Educational News,” 
ein vier Seiten jtarfes, monatlich er: 
ſcheinendes Blatt, ift das offizielle Or: 
gan der Schule. 


Der Familienfalender diejes Jahr 
bedeutend vergrößert. Wir glauben 
jagen zu dürfen, daß unſer Kalender 
für 1900 im Vergleich zu feinen Vor: 
gängern bedeutend verbejjert worden 
ift, indem derfelbe nicht allein vergrö— 
Bert worden, ſondern weil derfelbe bej- 
jern Leſeſtoff als früher aufzuweiſen 
hat. Nicht allein die Spannende Erzäh— 
lung, „Eine Radfahrt auf Tod und Le— 
ben”, ſondern auch eine Hochinterefjante 
Schilderung der „erften Mennoniten 
gemeinde zu Witmarfum, Holland,” 
ſowie Originalgedihte und Beiträge 
tragen dazu bei, diefem Buch in jeder 
mennonitiihen Familie einen Blaß zu 
fihern. ine Bergleihung der Ther— 
mometer don Reaumur, Yahrenheit 
und Gelfius, ſowie eine Tabelle zur 
Vergleidung der Zeit ift Speziell für 
den Familienkalender bearbeitet wor: 
den. Außerdem enthält das Werk noch 
manden praftiiden Wink für Farmer, 
Handwerker, Ingenieure u. dgl. 
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Borbereitungsichule in Moun— 
tain Lafe, Minncjota. 





Mit Freuden begrüßen wir die Nach— 
riht, daß Mountain Late jet daran 
ift, feine deutliche Schule, welche fo wie 
fo in unſerm deutihen Schulmeien eine 
hervorragende Stellung einnahm, auf 
eine höhere Stufe zu erheben. Sol 
einer dee liegt gelunder Verftand zu 
Grunde. Grade ſolche Schulen brau- 
hen mir, die der heranwachſenden 
Jugend Gelegenheit geben, jich beflere 
Kenntnifje anzueignen, als die fog. 
Diftrittihule im gewöhnlichen liefert, 
ohne gleich eine Hochſchule beziehen zu 
müſſen. Solde Schulen können mit der 
Zeit das rechte Material für die Hoch— 
ſchulen liefern und für die ganze Um— 
gegend zum Segen werden. Ein jchö- 
nes Beilpiel liefert uns die deutiche 
Schule in Hillsboro, Kanſ., unter der 
Leitung des Schuhmeiſters H. D. 
Penner. Mountain Yafe hat dielelben 
Gelegenheiten, wenn nicht noch beilere, 
eine Anftalt zu unterftügen, die unſe— 
rem Volke zur Ehre gereihen müßte. 
Unten müfjen wir anfangen. Volks— 
ſchulen brauden wir. Hochſchulen ha— 





Schule. Es iſt eine praktiſche und thä— 


ben wir jetzt genug. 





Um die Vorbereitungsſchule in 
Mountain Lake für die nächſten fünf 
Jahre finanziell ſicher zu ſtellen, wer— 
den „Subſkriptionszettel“ ausgeſchickt, 
damit Gönner und Freunde der deut— 
ſchen Schule Gelegenheit bekommen, ih— 
ren guten Willen durch die That zu be— 
weiſen. Wir bringen heute auch den 
Lehrplan für den zweijährigen Schul— 
kurſus der Mountain Later Schule. 
Da kann fi jedermann jelbft überzeu: 
gen, daß da feine unnügen Saden 
darauf ftehen. „Einfad und gründ- 
li” ift was uns gefällt. Wir wün— 
ſchen dem Unternehmen den weitgehend= 
ften Erfolg und ſprechen zugleich die 
Hoffnung aus, in Zukunft no mehr 
über dieſe Sache Jagen zu dürfen. 


Ichrplan, 
A) Der Unterklaſſe. 
Erſtes Jahr. 
Bibl. Gejchichte (A. T.) 





Rechnen 


Kirchengeichichte Dictat 
Leſen Aufſatz 
Grammatik Schönſchreiben 
Orthographie Zeichnen 
Bibelleſen Geſang 
Zweites Jahr. 
Bibl. Geſchichte (M. T.) Aufſatz 
Kirchengeſchichte Dietat 
Weltgeſchichte Schönſchreiben 
Leſen Zeichnen 
Grammatik Rechnen 
Orthographie Bibelleſen 
Bibl. Geographie Geſang 


B) Der Oberklaſſe. 
Erſtes Jahr. 


Bibelkunde (A. T.) Kirchengeſch. 


Leſen Weltgeſchichte 

Grammatltik Einl. ins N. T. 
Aufſatz Orthographie 

Mennonitiſche Geſch. Geſang 


Zweites Jahr. 


Bibelkunde (N. T.) Weltgeſchichte 
Grammatik Theologie des 
Aufſatz — 
Kirchengeſchichte Mennonitiſche 
Glaubenslehre Geſch. 
Seelenlehre Geſang 


u Briefkalten. 








FU Wal. — Wir werden die „Rund— 
ſchau“ von jet bis Januar 1901 an Ger- 
hard Bartjch, Rußland, ſchicken. Deine 
Bejtellung ift irgendwo ſtecken geblieben; 


> | jeßt hat fie aber Fahrt bekommen. 





(Fortiegung von Seite 2 ) 
wodurch das weithin hörbare Donnern 
bervorgebradt wurde. Es verlieh die- 
jem Waldgebiete einen eigenen Zauber. 
Wenn ih gegen Abend die Kühe aus 
dem Walde heimtrieb, hatte ih oft Ge- 
fegenheit, eine ganze Schar junger 
Waldhühner unter der Führung ihrer 
Mutter zu überrafhen. Wie der Blik 
ftob die ganze Schar auseinander. Es 
war unmöglich, eines der flinfen Jun: 
gen zu fangen. Sie fahen dem alten 
auf dem Boden liegenden Laube fo 
überraſchend ähnlich, daß das Auge 
ihnen nicht zu folgen vermochte. Ver— 
hielt man ſich einige Minuten vollkom— 
men ſtill, dann hörte man von einem 
entfernten Teile des Waldes aus das 
ſanfte, leiſe Locken der Mutter, die hier 
ihre zerſtreute Herde zuſammenrief. 

In demſelben Walde fand ſich auch 
der große Haubenſpecht (Pileated 
Woodpecker; Logcock), ein impo— 
lanter faft ganz ſchwarzer Vogel mit 
auffallender roter Haube. Schon zei: 
tig im Mpril Hallte jein mädhtiges 
Hämmern und Trommeln an hohlen 
Baumflämmen, fowie feine laute la- 
chende Stimme durd die Einfamteit 
des Waldes. Diefer Gharattervogel 
des Urwaldes paßte fo recht zu den 
Waldriefen, zu dem Wildromantifchen 
jeiner ganzen Umgebung. Als ich einft 
dem Vogel, der damals menig jcheu 
war, in feiner Arbeit zuſah, bemerkte 
ih auf einem nebenfiehenden fleineren 
LYaubholzbaume ſechs ſehr ftachelige, fait 
unbemweglih jcheinende Tiere furchtlos 
umberllettern. Es waren dies die da- 
mals jehr zahlreichen Stadelichweine 
oder Urſons (American Porcupine). 
Wehe dem Hunde, der ein joldes Tier 





auf der Erde antraf und auf dasſelbe 
eindrang! Die ſcharfen Stadheln dran- 
gen immer tiefer in den Gaumen und 
die Zunge, und es blieb oft nichts an- 
ders übrig als den rettungslos dem 
Tode verfallenen Wächter des Hofes zu 
töten. 

Am Abhange des Berges fanden fich 
zahlreiche alte hohle Baumftämme. In 
ihnen brütete die ſchönſte aller Enten, 
die Wald- oder Brautente, jehr zahl- 
reih. Da fie von niemanden beläftigt 
wurde, fo war fie wenig ſcheu. Sobald 
die Jungen dem Ei entichlüpften, lie— 
Ben fie fich einfach herabfallen, ihrem 
wahren Elemente, dem Waſſer, ſchnur— 
ftrads zueilend. Fing man zufällig 
eines-der Tierchen, jo fühlte man nicht 
nur feine Wildheit, fondern aud, daß 
es hart und elaftiih wie ein Gummi- 
ball war. Daraus erflärt es fich denn 
auch, daß die Tierden fi oft 25 bis 
40 Fuß herabfallen lafien, ohne Scha— 
den zu nehmen. Dieſe und andere 
Wildenten ſchwammen in Gejellichaft 
ihrer zahlreichen Brut munter zwiſchen 
den Waſſerlilien und Sumpfgemädien 
umber, ohne fi) bejonders um meine 
Anweſenheit zu kümmern. Auch ein 
Pärden der großen jhönen Lumme 
(Loon) war jede Jahr vorhanden. 
Diefe hielten ich jedoh mehr in der 
Mitte des Sees auf. Auch der große 
blaue Weiher (Great Blue Heron) 
war zahlreih vorhanden. Vereinzelt 
ftand er am Rande des Waflers, um 
auf Filhe, Schlangen und andere Waſ— 
jertiere zu fahnden. Die Horfte diejer 
Vögel ftanden mehr maldeinmwärts. 
Auf einzelnen Bäumen fanden fich oft 
Dugende der aus Reiſern gebauten 
Nefter. Gegen Abend famen fie von 
allen Richtungen einzeln herzugeflogen 
und gegen Morgen verließen fie in der- 
felben Weife wieder ihre Kolonie. Der 
tleine grüne Reiher (Green Heron) 
und die große Rohrdommel (Ameri- 
can Bittern, Stake Driver) bewohn- 
ten diefe Gegend ebenfalls. Zahlreich 
waren aud die Waldjchnepfe (Wood 


Cock), verſchiedene Strandläufer 
(Sand Piper) und #Regenpfeifer 
(Plover). 


Unbegreiflich erfhien mir damals 
das Thun und Treiben des gemwöhnli- 
hen Tauchers (Piedbilled Grebe, 
Dabchick, Helldiver). Anmutig 
ſchwammen die im Frühling ftets 
paarweiſe beilammen lebenden Vögel 
auf der Wafjerfläche dahin. Sahen fie 
fi beobachtet oder drohte Gefahr, dann 
verihwanden fie plößli in der Flut 
wie durch Zauber, um erjt nad) gerau= 
mer Zeit auf einer oft meitentfernten 
Stelle wieder an der Oberfläche zu er: 
ſcheinen. Auch das Neft erregte Be- 
mwunderung. Es ftand ſtets auf einer 
Heinen aus Schilf und Rohr beftehen- 
den ſchwimmenden Inſel. So unit: 
voll war es zwijchen den Halmen ver: 
ftedt und von denſelben überdadt, daß 
nur durh Zufall deſſen Entdedung 
möglich war. 

Während der Wanderzeit im Früh— 
ling und Herbft war oft der ganze See 
mit Taufenden wilder Enten bededt. 


Die MAbenddämmerung in diefem 
Bergwalde war Ende Mai und im Ju— 
ni, wenn alles grünte und blühte, von 
unbejchreiblider Schönheit. Oft ließ 
ic mich auf einem alten Baumftamme 
unter blühenden und köſtlich duftenden 
wilden Apfelbäumen (Wil« Crab) nie— 
der, um den Abendgelängen der Rötel: 
drofjel und des rojenbrüftigen Kern— 
beißers zu laufen. Die Glodentöne 
der heimtehrenden Herden der Anfied- 
fer milchten fih mit den bezaubernden 
Tönen diefer Sänger, denen fi dann 
ganz plöglich der laute pfeifende Ruf 
des Whippoormill zugefellte. Erſt ließ 
ih nur ein einzelner hören, dann noch 
ein zweiter und dritter, bis endlich, 
nah Einbruch der Duntelheit, der 
ganze Wald mwiederhallte von den wun— 
derbaren Tönen diefer Nachtvögel. 





Endlic mit Einbrudy der Duntelheit 
berftummten die ſchmelzenden Töne der 
Drofieln und der Kernbeißer und das 
unheimlide „Hu-hu-hu“ des amerifa= 
niſchen Uhu (Great Horned Owl) ge= 
mahnte mid) zum Aufbrud. 

Die Wieſen am Ausfluß des Sees, 
umrandet mit dichtem Gebüſch, waren 
im Mai und Juni der Tummelplag 
zahlreicher Bobolints. Oft ſah man 
Dugende diefer herrlichen tieflchwarzen, 
auf dem Rüden weiß gefledten Vögel, 
mit rahmfarbiger, nad) hinten gerutich- 
ter Haube, über dem Grafe dahin 
ſchwirrend, ihre unvergleichlichen, fröh— 
lichen ſchmelzenden Töne unausgeſetzt 
hervorſprudelnd. Andere wiegten ſich 
ſingend auf den aus dem Graſe hervor— 
ragenden Stauden. Wieder andere 
verfolgten ſich ſingend, oder umſchwirr— 
ten die unſcheinbaren einfach grauen 
Weibchen. Sobald die Jungen er— 
brütet waren, verſtummte der fröhliche 
Geſang faſt ganz. Im Juli verfärbte 
ſich das prächtige Männchen ſchnell und 
wenn dann Alte und Junge ſich zu 
Schwärmen vereinigten und auf dem 
friſchgemähten Graſe oder in den wo— 
genden Gerſtenfeldern erſchienen, um 
Grashüpfer und andere ſchädliche In— 
ſekten zu ſuchen, dann konnte man kaum 
noch die Geſchlechter von einander un— 
terſcheiden. Ohne Zweifel iſt der Bo— 
bolink einer unſerer herrlichſten, ſan— 
geskundigſten und poeſiereichſten Vögel, 
ein Vogel, der wohl geeignet iſt, die 
vielgerühmte Himmelslerche Europas 
voll und ganz zu erſetzen. 

Ein anderer wertvoller Vogel der 
Wieſen und Felder, der damals ſehr 
zahlreich war, jedoch nicht geſellig brü— 
tete, wie der Bobolink, war der Wieſen— 
ſtärling (Meadow-lark). Sein lauter 
Geſang, wie „Ad, Hier hier“ oder 
„Bleib doch hier“ Hlingend, gehörte zu 
den anheimelnditen Tönen der ländli- 
hen Diltrilte und da der Vogel jchon 
anfangs April aus dem Süden heim- 
fehrt, jo kann man ihn als einen echten 
Hrühlingsboten anfehen. 

(Schluß folgt.) 





Wir find hier alle Chriften. 





Es wird erzählt, daß der befannte 
Gründer der biſchöflichen Methodiften- 
fire, Johann Wesley, fi einmal in 
einer Nadtvifion, wie es ihm erſchien, 
an den Pforten der Hölle befand. Er 
Hopfte an und fragte, wer drinnen jei. 

„Sind Katholiten hier?” fragte er. 

„3a,“ lautete die Antwort, „ehr 
viele!” 

„Leute aus der Kirche von Eng- 
land?“ 

„Sa, fehr viele!“ 

„Auch Presbyterianer?” 

„sa, ſehr viele!“ 

„Und auch Wesleyaner (Methodif- 
ten)?“ 

„Ja, jehr viele!” 

Entmutigt und beftürzt, befonders 
über die legte Antwort, richtete er feine 
Schritte aufwärts und gelangte an das 
Himmelsthor, wo er dieſelben Fragen 
wiederholte. 

„Sind Wesleyaner hier?” 

„Nein!“ 

„Presbyterianer?” 

„Rein!“ 

„Leute aus der Kirche von England?” 

„Nein!“ 

„Katholiten?” 

„Nein!“ 

„Was habt ihr denn für Leute hier?” 
fragte er verwundert. 

Die Antwort lautete: 

„Wir wiſſen bier nichts von allen 
angeführten Benennungen. Nur der 
Name Ghrifti ift bier befannt. Wir find 
hier alle Chriften, und ihrer ift eine 
große unzählbare Echar aus allen Na— 
tionen, Geſchlechtern, Wöllern und 
Spraden.” 

„Es werden nicht alle, die zu mir 
jagen: Herr, Herr! in das Himmel- 
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reich kommen, ſondern die den Willen 
thun meines Vater im Himmel,“ fo 
ſpricht Chriftus, der von ſich jelbit in 
Wahrheit jagen durfte: „Meine Speile 
ift die, daß ich thue den Willen meines 
Vaters.“ 

Lieber Leſer, bift du ein „Chriſt“ im 
tiefften Sinne des Wortes, d. h. einer, 
der dem Beifpiel Chriſti folgt? Befinne 
dih einmal gründlich” darüber, ob du 
wirklich es dir zum Lebenszweck gemacht 
haft, deinen eignen Willen in allem 
zu verleugnen und, wie Chriftus, nur 
den Willen Gottes zu thun? 


mo. 


Der Padpojftvertrag mit 
Deutjchland. 





Der Wortlaut des neuen PBadpoft- 
vertrags zwifchen den Ber. Staaten und 
Deutihland wurde am 6. Sept. be— 
fannt gegeben. Derjelbe umfaßt neun 
Artikel. Zum Austaufh zuläffig find 
darunter Waren und Poſtſendungen — 
mit Ausnahme von Briefen, Poſtkar— 
ten und föhriftliden Mitteilungen ir— 
gegend welcher Art — jofern jene Sen: 
dungen im inländiſchen Poftverfehr des 
Urfprunglandes überhaupt zuläffig 
find. Sein Poſtpaket darf das Ge— 
wicht von 5 Kilogramm (11 Pfund) 
noh folgende Maße überjchreiten: 
größte Länge in irgend einer Richtung 
105 Gentimeter (drei Fuß ſechs Zoll); 
größte Länge und Umfang zulammen 
180 Gentimeter (ſechs Fuß). Die Pa— 
fete müllen ferner fo verpadt fein, daß 
ihr Inhalt leiht von den Zollbeamten 
und den Boftbeamten unterfucht werden 
fann. 

Bon der VBerfendung in Boflpateten 
ind ausgeſchloſſen: Drudjadhen, welche 
die im Beftimmungslande gültigen Ge— 
ſetze über litterariiches Eigentumsrecht 
verlegen; Gifte und erplodierende oder 
leihtentzündlide Stoffe; Yettlörper; 
Flüſſigkeiten und Stoffe, die leicht 
flüffig werden; Zuderwert und Kleb— 
ftoffe; lebende oder tote Tiere, mit 
Ausnahme von toten Inſekten und 
Reptilien in volftändig trodenem Zus 
ande; Früdte und Gemüfe jowie 
übelriehende Stoffe; Lotterieloſe; Lot— 
terie-Anzeigen und Girculare; objcöne 
oder unmoraliihe Gegenftände, die in 
irgend einer Weiſe die Poſtſendungen 
beijhädigen oder verderben, oder die 
damit beichäftigten Perfonen verlegen 
lönnen. 

Briefe oder Mitteilungen, welche die 
Eigenſchaft einer Korreſpondenz, belit- 
zen, dürfen nicht ein Poſtpaket beglei- 
ten, darauf gelchrieben oder darin ent- 
halten fein. 





— Fürft Santacuzene Mit dem 
Lloyddampfer „Kaiſer Wilhelm der 
Große‘ ift in New Vork u. a. Fürſt 
Michael Gantacuzene, der Bräutigam 
von General Fred Grants Tochter, 
Julia Dent Grant, angelommen. Die 
Ankunft des Yürften und ruſſiſchen 
Offiziers beichäftigt ſelbſtverſtändlich 
die jetzt in Newport weilende „feine 
Welt“ um fo mehr, als ſich die Braut 
jest ebenfalld dort bei ihrer Tante, 
Frau Potter Palmer aufhält. Der 
Fürſt wurde von den beiden Vettern 
feiner Braut, Honore und Potter Pal— 
mer, empfangen und begab fi nad 
Erledigung der Zollformalitäten mit- 
telft einer Kutſche nad dem ruſſiſchen 
General:Gonfulat. Er ſpricht das Eng- 
liſche nicht fließend. — Der „Kaiſer 
Wilhelm der Große‘‘ hat übrigens bei 
feiner legten Fahrt feinen beften frü- 
heren Record für weſtliche Yahrten 
übertroffen. Er hat nämlich zur Fahrt 
von Cherbourg nah New Work nicht 
mehr al3 5 Tage, 18 Stunden und 15 
Minuten gebraudt. Seine befte bis- 
herige mweftlihe Fahrt, am 30. März 
1898 von Southampton aus unter- 


nommen, dauerte 5 Tage und 20 
Stunden. 





Beitereignilfe, 


Dewey daheim. 








Admiral Deweys Ankunft. 





New PYork, 26. Eept. —Npmiral 
George Dewey ift heute bei Tagesan- 
bruch auf der Höhe von New York an- 
gefommen und fein Flaggſchiff „Olym— 
pia“ liegt jegı in amerikaniſchen Ge: 
wäſſern bei Sandy Hoof vor Anter. 
Die Lootifen und die Bemannung des 
Lootſenbootes No. 7 waren die erfien, 
welche die „Olympia“ 15 Meilen ſüd— 
lid vom Sandy Hook = Leuchtichiff be: 
grüßten. Der Lootfe John Beterfon 
begab fih um Halb fechs Uhr heute 
morgen an Bord der „Olympia“ und 
bradte fie um das Hoof herum nad) der 
unteren Bai. Die längs der Küſte 
tationierten Marinebeobadhter hatten 
die „Olympia““ beim erften Morgen- 
grauen gefihtet. Die Uferbatterie von 
Hort Hancod, die don Feuerwerkern, 
die vom Frühftüd weggerufen waren, 
bedient wurde, feuerte einen Salut von 
fiebzehn Schüffen ab. Die „Olympia” 
erwiderte den Salut mit 17 Schüſſen 
und ging unmeit der Stelle, wo die 
Jacht „Shamrod” liegt, vor Anter. 
Der Admiral befand fih nah 23=mo= 
natlicher Abwejenheit wieder in feinem 
Hetmatlande. 

Obwohl übrigens der Admiral jagie, 
daß er fi müde fühle, fo fah er doch 
durdhaus nicht wie ein müder Mann 
aus. Seine Gelihtsfarbe ift gebräunt, 
feine grauen Augen glänzen und fein 
ganzes Auftreten drüdt Friſche und 
Munterfeit aus. Unter feinen Augen 
find allerdings einige tiefe Linien, des— 
gleihen um den Mund, aber feine 
Stimme ift merfwürdig klar und ange= 
nehm. Sein ganzes Ausjehen ift das 
eines Mannes in volliter Kraft und Ge- 
fundheit. Sein Benehmen ift freund: 
ih und gütig, aber in feinen Äuße— 
rungen iſt er durchaus behutfam und 
er ließ ſich in keiner Weife zu Nußerun- 
gen über Bolitit im allgemeinen oder 
über feine Anfichten, die er über die 
Philippinen hat, verleiten. Alles, was 
er in Interviews über die Yilipinos 
und ihre Fähigkeit zur Selbitregierung 
gejagt haben follte, erklärte er für er- 
funden und unmwahr. 

Die „Olympia“ fieht jest jo hübſch 
und fauber aus wie eine Jacht. Die 
Unter waren no kaum herabgelafien, 
als au) ſchon Abteilungen der Beman— 
nung die mweißangeftrihenen Seiten: 
wände des Schiffes wuſchen und et- 
waige fledige Stellen friſch anftrichen. 

Eine ganze Anzahl hervorragender 
Beſucher fand ih dann in den erften 
Stunden de3 Nahmittags auf der 
Dlympia ein. 

Rear-Admiral Sampſon, mit feinem 
Stabschef, Kapitän Chadwid, und 
Vizecommander Winslow, fein Flag— 
genleutnant, famen auf der Dolphin 
herangefahren. Als das Auviſoboot 
eine Meile entfernt war, begann es, ei= 
nen Admiralsfalut abzufeuern, der von 
der Olympia mit einem Rear-Admi— 
ralsfalut von 13 Schüſſen ermwidert 
wurde. Die Dolphin warf unweit der 
Olympia Unter und Rear » Admiral 
Sampfon und fein Stab begaben ſich 
nad der Olympia, wo fie von Admiral 
Dewey, Kapitän Zamberton, Leutnant 
Brumby und dem Dedoffizier empfan- 
gen wurden. Die vollzählige Marine- 
wache und Muſikkapelle waren an Ded 
aufgeftellt. Rear » Admiral Sampjon 
war bon dem gefunden Ausjehen Ad- 
miral Deweys entzüdt und fagte, der— 
felbe jehe weit jünger aus, als er auf 
den meiften Bildern erjcheine. Admi— 
ral Sampfon hielt fih über eine 
Stunde an Bord der Olympia auf und 
fagte, nachdem er nach der Dolphin zu— 
rüdgelehrt war: „Admiral Tewey und 
alle jeine Leute an Bord find herzlich 
froh, wieder an den heimatliden Ufern 





zu fein. Der Admiral ift tief bewegt 
von der großen Freundlichkeit und Be- 
geifterung des Volkes und wenn er e3 
auch nicht gern fieht, daß allzu viel We— 
ſens von ihm gemacht wird, ſo fühlt er 
doch tief die Achtung und Verehrung, 
die in Dielen öffentlichen Feitlichteiten 
ihren Ausdrud findet. In der That, 
er empfindet und drüdt fi genau fo 
aus, wie eö von einem Manne von ſei— 
ner edlen Befcheidenheit erwartet wer— 
den fann. Das Land verehrt in ihm 
ebenso fehr den taktvollen Gentleman 
wie den Seehelden, der fich durch feine 
Thaten berühmt gemacht hat.” 

Rear = Admiral Sampfon hatte von 
Admiral Deweys Ankunft zuerft in der 
Brootlyner Kriegswerft gehört, wohin 
er gegen 10 Uhr gegangen war, um 
Rear: Admiral Philipp zu jehen. Bald 
nachdem Rear =» Admiral Samplon fi 
entfernt batte, fube Rear » Admiral 
Bhilipp in der Narfeeta die Bai hinun— 
ter und machte in Begleitung des Gom- 
manders J. D. 3. Kelley einen amtli- 
chen Beluh. Auf Erſuchen des Rear— 
Admiral3 Philipp wurde in Ddiejem 
tsalle der Rear-Admirals-Salut nicht 
abgefeuert. Admiral Dewey empfing 
die Beſuche diefer Beamten in Inter: 
imduniform. 

Dr. Sanborn vom Etab der Hafen 
ärzte bejuchte die „Olympia“ und ſah 
ihre Bapiere durch. Elf Mann von 
der 375 Köpfe ftarfen Bemannung lei: 
den an Typhus. Etliche der Kranken 
find auf der Bellerung und bei allen 
ift, nach der Erklärung des Schiffsarztes 
Percy, die Krankheit in milder Form 
aufgetreten. Keiner der Patienten ijt 
am Fieber geftorben. Alle übrigen 
Matrofen und Seefoldaten find wohl. 
Dr. Percy vermag die Anweſenheit des 
Typhus an Bord der „Olympia“ nicht 
zu erflären. Drei Kranke werden 
wahrjceinlihd morgen ans Land und 
in ein Hofpital gebracht werden. 

Hafentollettor George Bidwell, Poſt— 
meifter Ban Gott und mehrere Zoll- 
amtsbeamte beſuchten den Admiral und 
wurden von ihm perſönlich durch die 
verfchiedenen Teile des Schiffes geleitet. 

Ten ganzen Tag bindurh kamen 
Schleppboote, Segelboote und Excur— 
lionsdampfer in die Nähe der „Olym— 
pia“ gefahren, um einen Blid auf fie 
zu werfen. Jeder, der um die Erlaub: 
nis nachſuchte, wurde an Bord gelaj- 
fen. Wäre die Stelle, wo die „Olym- 
pia“ ankerte, nicht ziemlich abgelegen 
und bvereinfamt gewejen, jo würden 
ohne Zweifel nod weit zahlreidhere 
Schiffe hinausgefahren fein. Der Plag 
liegt übrigens in der Nähe des Haupt- 
fahrwaſſers für die ein- und ausfah- 
renden Schiffe. Der Lloyddampfer 
„Saale“ fuhr bei feiner Ausfahrt aus 
der Bai dicht an der „Olympia“ vor- 
bei. Die Baflagiere der „Saale“ ftan- 
den dichtgedrängt an den Geländern. 
Die Grüße, die ihm die Paſſagiere mit 
ihren Taſchentüchern zumintten, erwi— 
derte Admiral Dewey dur mehrmali- 
ges Abnehmen feiner Mütze. ALS die 
Rapelle der „Saale“ das „Star Span= 
gled Banner“ jpielte, dippte Die 
„Dlympia” ihre Flagge. Der Cu— 
narddampfer „Urania“ fuhr eine halbe 
Stunde jpäter hinaus. Sie feuerte 17 
Signalbomben ab, wofür Admiral 
Dewey von der Kapelle der „Olympia“ 
das „God Save the Queen” fpielen 
ließ. 

Gegen 5 Uhr heute nachmittag erwi— 
derte Admiral Demwey den Beſuch Sir 
Thomas Liptond. Yeutnant Brumby 
und der Sohn des Admirals, George 
G. Dewey, begleiteten ihn. Sir Tho: 


mas empfing den Admiral und feine |i 


Begleiter an der Laufplante des Steu- 


erbords und die ganze Gefellichaft be | Mi 


gab fi) dann nad) der hinteren Kabine, 
wo auf das Wohl des Admirals, die 
„Shamrod” und jelbitveritändlich aud 
auf die „Columbia“ getrunten wurde. 
Nah halbftündigem Aufenthalte begab 


Admiral Dewey fih nach der „Olym— 
pia‘‘ zuräd. Die Bemannung der 
„Erin“ fing an Hochrufe auszubringen, 
und als die Barkaſſe des Admirals ſich 
entfernte, brachte die ganze Geſellſchaft 
des Schiffes, Säfte, Offiziere, Matro- 
ſen und Diener unter Leitung des Sir 
Thomas drei kräftige Hurrahs auf 
den Admiral aus. Admiral Demey 
ichwenkte feine goldumränderte Mütze 
mit der Munterfeit eines Schulfnaben, 
als er am Geländer feiner Heinen, von 
einem Zeltdach überragten Barkaſſe 
itand. 


— — — _ 


Die Flottenparade zu Ehren Deweys. 





New PYork, 29. September. — Be: 
reit3 lange vor Sonnenaufgang heute 
morgen waren die Blaujaden auf Ad— 
miral Deweys Flaggihiff eifrig be— 
ihäftigt, die Deds zu waſchen und die 
„Dlympia“ für die großartigite Ylot- 
tenparade herzurichten, die jemals in 
einem amerifaniichen Hafen ftattgefun= 
den hat. Eine gleich emfige Thätigfeit 
herrichte auf den anderen Kriegsſchif— 
fen, die unterhalb der „Olympia“ vor 
Unter lagen. Ein herrlicher Anblid 
war es, als die Strahlen der aufge- 
henden Sonne die blendend meißen 
Seiten der Rieſenſchiffe und die ſchwar— 
zen Rümpfe der Kleinen Kanonenboote 
u. ſ. mw. beleudteten. Um Admiral 
Dewey nicht in feinem Schlafe zu ftö- 
ren, bverrichteten die Matrojen ihre Ar- 
beiten jo geräufchlos wie möglich und 
die auf Wade befindlichen Seefoldaten 
ichritten ebenfo geräuſchlos auf ihrem 
Poſten auf und ab. 

Das Wetter für die Parade war das 
denkbar günftigjte. Der ſprichwörtlich 
gewordene blaue Himmel lachte über 
New York und feinem einzig ſchönen 
Hafen. Eine angenehme Kühle herrichte 
und vom Süden her wehte eine leichte 
Brife, gerade ftark genug, um die 
Flaggen und Wimpel flattern zu ma— 
den. 

Mit dem vorrüdenden Morgen ſchoſ— 
fen Barkaſſen mit Offizieren von Schiff 
zu Schiff, oder von den Schiffen nad 
dem Marinedod, um dort Proviſionen 
einzunehmen und damit nad) den Schif- 
fen zurüdzufahren. Als das Flaggen- 
fignal erfholl, war das Ufer von Sta- 
ten Island und die dahinter liegenden 
Hügel ſchwarz von Menſchen, die das 
Hiffen der Flaggen mit lauten Hochru— 
fen begrüßten. 

Kurz nah at Uhr kam der Hilfs- 
freuzer „Scorpion“ an und feuerte den 
Admiralsfalut von 17 Kanonenſchüſſen 
ab. Admiral Dewey erſchien lurz nad) 
8 Uhr auf dem Ded der „Olympia“. 


Er war in Interimsuniform. Eine 
fattlihe Anzahl Schiffe aller Arten 
und Größen lag bereit3 längs des 
Flaggſchiffes und die darauf befindli- 
hen Zuſchauer entboten dem Admiral 
einen herzlichen Morgengruß. 
Sämtliche Jachten an den Anter- 
plägen waren aufs prädtigfte mit 
Flaggen und Buntzeug dekoriert und 
für die Beteiligung an der Parade fir 
und fertig. Auch alle in der Nachbar 
Ihaft des Geſchwaders liegenden Kauf: 


fahrteiſchiffe prangten im Flaggen— 
Ihmud. 
600 Mann vom 5. Obioregiment 


waren bereits zu früher Morgenftunde 
unter dem Kommando des SOberft 
D. T. Zimmermann und des Oberft- 
leutnant3 B. H. Pond auf der Serfey 
Gentraleifenbahn angefommen, um 
morgen an der Landparade teilzuneb- 
men. 

Die zwei Schaufdiffe Peace und 
Victory wurden kurz nad 7 Uhr beim 
Grant: Maujoleum vor Anter gelegt. 
Die „Victory“ wurde nördlid dom 
| Grabmal vom Leuchtturmtender Man— 
grove ohne bejondere Schwierigkeit in 
Pofition gebradt. Die Placierung der 
„Peace“ ging jedod nicht jo glatt von 
ftatten, indem der Eleine Schlepper, 
der fie im Tau hatte, außer ftande 
war, gegen die Flut anzufämpfen. 
| Die „Mangrove“ mußte deshalb zu 
Hilfe gerufen werden. Kopf, Flügel 
und ein Arm des Stanbbildes der 
Siegesgöttin auf der „Victory“, die 
durch den geftrigen Zuſammenſtoß 
wadlig geworden waren, wurden heute 
vom Winde mweggefegt und fielen in 
den Fluß. 

Der große Dampfer „Sandy Hook“ 
mit Bürgermeilter Ban Wyd und dem 
Komitee an Bord, welches den Admiral 
Dewey auf der „Olympia“ im Namen 
der Stadt New Work willlommen hei— 
Ben jollte, fuhr kurz nad 10 Uhr von 
der Battery ab. Außer den Obenge- 
nannten befanden ſich noch gegen 1000 
diitinguierte Gäfte und Beamte an 
Bord. Die „Sandy Hook” hatle die 
Flagge der Stadt New Nork aufgehißt 
und war dur eine Unmafje Fahnen, 
Wimpel und Buntzeug aufs reichfte 
geſchmückt. Das PBolizeiboot Patrol 
folgte dem Dampfer als Escorte. Un— 
ter den eingeladenen Gäften auf der 
„Sandy Hook“ waren die Gouperneure 
einer Anzahl Staaten, die Richter des 
Dbergerihts des Staates New Wort, 
eine Anzahl ftädtiiher Beamten, Ad— 
miral Deweys Verwandte, Erzbifchof 
Gorrigan, Senator Chauncey M. De- 
pew, der bekannte Politiker Richard 
roter, Seth Low und andere. Bon 
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Gouverneuren waren anweſend: Swee— 
ney von Nord-Carolina, Rollins von 
New Hampihire, Dyer von Rhode Is 
land, Rihard3 von Wyoming, Mc 
Milan von Tennefjee, Etone von 
Tennfylvanien. 

Sobal» Kapitän Qamberton von der 
„O ymp'a“ die „Sandy Hoot“ in Sicht 
betam, fege er den wachthabenden Offi 
zier in Kenntnis, der durd) ein Horn: 
fignal die Marinewache nad) dem Ach— 
terded beorderte. Die Leute ftellten fi 
an der Badbortfeite des Deds auf, 
während Rapitän Yamberton an der 
Steuerbordfeite hinter der Schiffs 
treppe Aufftelung nahm. Admiral 
Deweyh Schritt ein paar Fuß weit davon 
auf dem D:d auf und ab. Sämtliche 
Dffiziere der „Olympia“ waren in 
% ıterimsuniform, und trugen feine 


Schwerter. Admiral Demey trug ein 
Paar rehlederne Handjduhe in der 
Linten. 


Die „Patrol“, auf welcher ſich einige 
50 Bolizijten in Gulauniform befan 
den, fuhr unter den Stern der „Sandy 
Hoot“ und wurde daſelbſt an der Steu: 
erbordtreppe befejtigt. Der Bürgermeiſ— 
ter und etliche jeiner Begleiter begaben 
fi an Bord der „Patrol“ und von 
dort auf die inzmifhen herangekom 
mene Barge der „Olympia“. In des 
Bargermeiſters B:gleitung befanden 
fi fein Privatfetretär A. M. Domnes, 
der PBräfident des Munizipairats Ran 
dolph Gugaenheimer, der Präfiyent des 
Rats der Alvdermen, Thomas F Woods 
und Stenograph. Ein paar Minuten 
fpäter legte die Barge an der Steuer 
bordihiffstreppe der „Olympia“ an. 
Bürgermeifter Dan Wyd war der erfte, 
der die Treppe hinanitieg. Admiral 
Dewey ftand in der Nähe der Treppe, 
als der Bürgermeifter das Ted er: 
reichte. Van Myd fchritt ſogleich auf 
den Admiral zu und ftellte ſich ihm vor. 
Beide taufhten dann einen herzlichen 
Händedrud aus. Der Privatiefretär 
Domnes, den der Admiral bereit vor 
ein paar Tagen gelehen hatte, wurde 
ebenfall3 durch einen warmen Hinde: 
drud ausgezeichnet. Aomiral Dewey 
geleitete dann die Herren nad) der Ka 
bine des Kapitän Zamberton, der als 
legter die Kabine betrat. 

Nach etwa fünf Minuten erjdhien die 
Gejellihaft wieder auf Ded. Admiral 
Dewey trug diesmal eine Medaille auf 
der linken Bruſt, die zehn Minuten 
früher noch nicht an ihm bemerkt wor: 
den war. Er fpazierte ein paar Mal 
mit dem VBürgermeifter auf dem Ded 
auf und ab, während die übrigen Her 
ren ſich mit den Schiffsoffizieren unter- 
bielten. 

Admiral Demey geleitete dann den 
Birgermeifter die Schiffztreppe hinun 
ter und begab fih mit ihm auf die 
Barge, melde die Herren nad) der 
„Patrol“ brachte, auf welcher fie nad 
der „Sandy Hook“ fuhren. Beim Her: 
antommen der „Patrol“ jp’elte die Deu: 
filfapelle auf der ‚„„Sandy Hoof’‘ den 
Hymnus: “See the Conquering 
Hero comes’, 

Der Beſuch des Admirals auf der 
Sandy Hook mährte ziemlih lange 
Er wurde jofort vom Spezialausſchuſſe 
des Empfangstomitees nad dem Achter 
ded geführt, wo er einen Empfang ab 
hielt, bei welchem alle Gäjte des Bürger: 
meıfters, die beiuhenden Gouverneure 
und andere ihm vorgeftellt wurden. 
Tlügeladjutant Brumby vom periön: 
lihen Stabe des Admirals war in Bes 
aleitung des legteren. Admiral Dewey 
fhüttelte jedem der Anweſenden die 
Hand und fagte bier und da, wenn er 
einen alten Bekannten traf, ein paar 
freundlide Worte. Es mar etwa 
halb 12 Uhr, als er an Bord der 
„Sandy Hook“ gekommen war und nad 
einftündigem Aufenthalte kehrte er nad 
der „Olympia“ zurüd. 

Der Dampfer „Monmouth‘‘, der die 





furz nad) elf Uhr vom Fuß von Rıctor 
Str. ab. An Bord befanden fi Gou 
verneur Roofevelt und fein Stab, De 
legaten vom Staatsfenat und der N 
ſembly, Richter des Appellationsge- 
richts, die Regents der Univerfität, die 
Kongreßdelegation des Staates, Gene: 
ralmujor Roe und Stab, Mitglieder 
des republifanifhen und des demofra- 
tiſchen Staatskomitees, verſchiedene 
Staatsbeamte, und Repräſentanten der 
Flottenmiliz von New York. Außerdem 
waren zahlreiche Damen anweſend. 

Um 11 Uhr 15 Minuten fuhr die 
„City of Lawrence‘ mit 250 Ghica: 
goer Delegaten und einer gleichen An- 
zahl Bürger von Hartford, Conn., 
vom Dock beim Pier 24, Eaft River, 
ab. Bürgermeifter Carter H. Harrıfon, 
dad Haupt des Chicagoer Dewey Ko— 
mitees, war nit an Bord, da er dir 
Sinladung des Bürgermeijterd Ban 
Wyck angenommen hatte, an Bord der 
‚‚Santy Hook“ an der Flottenparade 
teilzunehmen. 

Die „City of Lawrence““ war auf: 
prädtigite mit Yandesfahnen geſchmückt 
und von ihrem Vordermaſte wehte eine 
riefige Flagge mit der Inſchrift: „Chi— 
cago Dewey Gommittee‘‘. 

Pünktlich um 1 Uhr jegte fi das 
(Seichwader in Bewegung. Es war ein 
begeilternder Augenblid, als die Ko— 
lonne der Kriegsſchiffe den Hafen hin— 
auffuhr und die mit jo großer Span: 
nung erwartete tlottenparade zur 
Wirklichleit wurde. Zuerft fam das 
Bolizeiboot „Patrol“, welches Die 
Spige eines Keils bildete, der fih nad 
ven yeuerbooten „New York’ ud 
„Ban Wyd‘‘, die in gleiher Höbe 
fuhren, ausdehnte.e Der Dampf r 
‚Sandy Hoot‘‘ mit Mayor Ban Wyd 
und den WRepräfentanten der Stadt 
New York an Bord, und mit den 
Ztandarten der Stadt an der Spitz 
und am Stern aufgehißt, Dampfte ne- 
ben der Olympia, Admiral Deweys 
Flaggſchiffe, an der Badbordieite. 
Nach der „Olympia“ kam der Ban 
zerkreuzer „New York“, Gontreadmiral 
Samplons Flaggidiff, mit feinen ge- 
mwaltigen Turmen und feinen Rieſen— 
geihügen einer ſchwimmenden Feſtung 
ahnlich. Die „„Chicago‘‘ bildete den 
Abſchluß der Kolonne. Hinter ver 
‚New York‘ folgten die drei Schlacht 
ichiffe erfter Claſſe , Indiana““, „Maſ— 
ſachuſetts““ und „Texas““, darauf der 
Rreuzer „Brooklyn“. 

Auf diefe modernen Kriegsmaſchinen 
folgte die ‚‚Zarcafter‘‘, der Typ der 
alten Flottenidiffe von der Hartford— 
tlafje. Es folgte dann das Kanonen— 
boot „Marietta““, das im Bergleic 
mit dem „Lancaſter“ ganz Elein aus: 
ſah, und hinter der „Marietta““ fuhr 
der Hilf: freuzer ,, Ecorpion‘‘. 

In gleicher Höhe nebeneinander fuh— 
ren dann die Zorpedoboote „Porter“, 
„Dupont“, „Erichon“, „Winslom‘' 
und „Cuſhing““, hinter diefen famen 
die zierlihen Zollkatter „Manning“, 
„Algorquin‘‘, „Greſham'“, ‚Win: 
dom“ und „Onondaiga“. Die nächſte 
Reihe wurde gebildet von den Trans— 
portſchiffen „Sedgwick“, „MePher— 
ſon“ und „MecClellan“, und dann 
folate allein ohne Begleitung das Hof- 
pitalſchiff „Miſſouri“. 

Auf die Kriegsſchiffe folgte der bür— 
gerliche und maritime Teil der Parade. 
Mit der Flagge des Staates New York 
am Maft und den Vertretern der lot: 
tenmiliz an Bord fam der Dampfer 
„Monmouth‘‘, gefolgt von anderen 
Booten mit Mitgliedern der Flotten— 
miliz. SBintereinander fahrend folg- 
ten der „General Siocum’‘‘ und „Glen 
Ysland‘‘, mit den Mitgliedern des all: 
gemeinen Bürgerkomitees an Bord, die 
„Mount Hope“ mit dem legislativen 
Zweige der fädtiihen Regierung, die 
„Warwick“ mit den Chefs der ftädti- 
ihen Departements und die „Matte— 


Zu zweit nebeneinander folgten 98 
zierliche, prädtig geihmüdte Jachten, 
geführt vom ‚‚Gorfair‘‘, dem Flagg— 
ıhiff de8 Commodore J. Pierpont 
Morgan, und Sir Thomas Liptons 
Jacht „Erin“. 

Auf die Jachten folgten 100 Dampf: 
ihiffe der Handelömarine mit drei 
Flaggſchiffen hintereinander, dann fünf 
Dampfer in einer Reihe, der Reſt der 
Dampfer fuhr zu zweit in einer Reihe. 

Die dritte und letzte Abteilung der 
Parade beſtand aus mehr als 100 hübſch 
deforierten Echleppbooten, Yachten, 
Vergnügungsdampfern u. ſ. w. Alle 
Arten von Booten waren darunter ver- 
treten, Seitenraddampfer, Schrauben- 
dampfer und eleftrifhe Boote, nur 
feine Segelidiffe. 

Es war gegen 12 Uhr 42 Minuten, 
als der PBanzerfreuzer „New PYork“, 
das Flaggſchiff des Rear-Admirals 
Sampſon, das Signal gab, alles für 
die Parade fertig zu maden. 
ignale erflangen und auf allen großen 
Rriegsichiffen Herrichte im Nu daS be 
wegtefte Leben. Die am Ufer ftehende 
Menge war voll geipannter Erwartung 
Das Bolizeiboot ‚,‚Batrol’‘ feuerte einen 
Ranonenihuß ab. Von der „New 
York“ wurde das Eignal gegeben, die 
Unter zu lihten. Das Geklirr der 
ichweren Ankerketten war bald auf allen 
Rriegeihiffen zu vernehmen. Prompt 
um 1 Uhr jegte fi der Zug in Beme: 
gung. Die am Ufer verfammelten Zu: 
ihaner liefen Hochrufe über Hochrufe 
erihallen, als die „Olympia“ fih ma 
jetätifch drehte, um den Zug zu eröff- 
nen. 

Um 1 Uhr 45 Minuten war die Pa: 
rade auf der Höhe der Battery ange- 
langt, und die dort verfammelte Men: 
ſchenmenge jubelte in einem fort den 
vorbeipaffierenden Kriegsſchiffen zu. 
Bon der Battery den Fluß hinauf bis 
zu Grants Maujoleum Ipielten ſich in 
ununterbrodener Reihenfolge Ecenen 
de3 Enthuſiasmus ab mie fie jelten 
oder vielleicht nie in dieſer oder einer 
anderen Stadt gejehen worden find. 
Auf den Dächern aller einen Blick auf 
den Fluß gewährenden Gebäude ftanden 
Ropf an Kopf gedrängt Menichenmai- 
ien, die beim Ausbringen der Hech 
und Yubelrufe auf den Admiral vor 
Begeifterung hier außer fich gerieten. 
Bom Bade der Abihägermagaz'ne war 
ein riefiger Drache aufgelaflen worden, 
an weldem, hoch in der Luft, ein riefi- 
ges Sternenbanner flatterte. 

Nächſt den Kriegsſchiffen wurde Sir 
Thomas Liptons Jacht „Erin“ durch 
Hochrufe ausgezeichnet. Sir Thomas 
hatte ſich nach der Kommandobrücke der 
„Erin“ verfügt, im Augenblick, als fir 
ih zur Teilnahme an der Parade in 
in Bewegung ſetzte. Mit Ausnahme 
weniger Minuten, die er auf dem Ah: 
terded zubradte, gerade nachdem die 
Yacht die Battery palfiert hatte, blieb 
er an der Seite des Schiffsführers, Ka 
pitän Matthews. Für die vielen Hoch 
rufe, die ihm auf der Fahrt bis zum 
MWendepurtte an Grarts Maufoleum 
zu teil wurden, bedankte er fi durd 
wiederholte Schwenten feiner Mütze. 
Es befanden ſich zahlreiche diftinguierte 
Gäſte an Bord der „Erin“, unter ande: 
ren der Achtbare Chas. Rufjell, der 
aeftern von England angefommen war, 
Sir R. Burdett, Walford Burbdett, 
Hugh E. MeGildoway, James Gra’g, 
Oberit Sherman Gramford und Dr. 
F. Madıy. 

In der Reihe der Jachten waren zwei 
andere auslandiſche Nadten, der „Erl 
Ring“ und die „White Ladye“. Mäh 
rend die Hochrufe, mit melden dieſe 
beiden Yachten begrüßt wurden, betäu— 
bend und laut genug waren, jo waren 
fie doch lange nicht jo enthufiaftiih, als 
diejenigen, welche die „Erin“ bei ihrer 
Vorbeifahrt begrüßten. 

Als die Parade einen Punkt gegen- 








ſtaatliche Flagge aufgehißt hatte, fuhr 


van“ mit Mitgliedern der Preſſe. 


über Hoboten erreicht hatte, wurde mit 





Horn: | „ 





einer Kanone im Hudfon Bart ein Wıll- 
fommen für den Admiral abgefeuert. 
Die Zufhauermafien an dem Jerſey 
Ufer waren vollauf fo groß, wie die an 
der New Morter Seite des Flufies. 
Bon etlihen Buntten am Ufer konnte 
man Admiral Dewey auf der Kom: 
mandobrüde der „Olympia“ ftehen 
eben, und überall, wo dies der Yall 
war, erhob fi frenetiihes Jubel: 
geſchrei und unzählige Taſchentücher 
wurden ihm zum Gruße entgegenge: 
ihwentt. Die Zuſchauermenge, die fi 
beim Grant-Maufoleum eingefunden 
hatte, war die größte, die jemals dort 
geweien war. Der das Maujoleum 
beauffitigende Beamte fagfe, doß lei 
ner Schätzung nad mindeftens 17,000 
Berfonen das Grabnıal während des 
Vormittags beſucht hätten, und Diele 
alle und viele andere blieben dort, um 
die Kriegsichiffe zu ſehen. 

Um 2 Uhr 25 Minuten war die 
Diympia” auf der Höhe der 79. Str. 
angelangt. Nun erfolgte eine Rund: 
gebung, die aller Beichreibung jpottet. 


Kanonendonner erfhol, die Menge 
ıhrie und jubelte, Flaggen und Ta 


ihentücher wurden auf den Straßen 
und Hunderten von Dächern und aus 
zahllojen Fenſtern geſchwungen. Zau: 
fende von Menfchen fülten die Täcer 
der Häufer in der Nähe des Flufjes und 
de3 Parks und alle Fenſter waren dicht 
beiegt. Aus den Kehlen aller Ddiejer 
Menſchen und der Hunderttauiende im 
Park drangen Grüße der Bewillkomm— 
nung für Admiral Demey hervor, als 
er mit der „Olympia“ vorbeifuhr. 
Solche und ähnliche Ecenen edhtefter 
Begeifterung ſpielten fi längs des 
ganzen Weges ab, den die Parade zu: 
rüdleute. Auf Mount Tom, wo frü 
ber ein ort geftanden, waren 7000 bis 
8000 Menſchen verſammelt. Es war 
eines der beſten Punkte am Flußufer 
des Parks, von wo die Parade geſehen 
werden konnte. Die Fahrwege längs 
des Fluſſes waren zu beiden Seiten mit 
einer ununterbrodenen Reihe von Aut: 
ſchen arg füllt. Die großen Tribünen 
waren bis auf den legten Pla beſetzt 
und die Jubelrufe dauerten fort, von 
der Zeit an, wo die „Olympia“ in 
Sitt kam, bis fie den Fluß hinaufge- 
fahren war. 
Die „Olympia“ umfuhr das Ziel- 
boot „St. Marys“ auf der Höhe der 
125. Straße um halb 2 Uhr nachmit— 
tags unter betäubendem Kanonendon— 
ner und den Jubelrufen von Legionen 
von Zuſchauern. Die Parade brauchte 
eine Stunde und 15 Minuten, um 
Fulton Straße zu palfieren. Bi: 
Schiffe fuhren mit ungefähr 8 Knoten 
Geihmindigfeit die Stunde. 
Gr Finanzminifter John ©. Carl 
izle, Ex-Gouverneur Warmouth von 
Louiſiana und Er Senator James 8. 
Pugh von Alabama fahen fih die Pa 
rade vom Dache des Abſchätzermaga 
jins aus an. 





Philippinen. 


Manila, 25. Sept. — Es wird 
bier berichtet, daß die Rebellen von 
dem Ranonenboot „Urdarrta” Befig 
erar ffen haben. Las Schiff befand 
id im Oranifluß, an der Nordweſt— 
jeite der Bai von Manila. 

Ein Offizier und neun Mann wer— 
den vermißt. 

Das Kunonenboot „Petrel” wurd» 
abgejandt, um Näheres in Erfahrung 











zu bringen und fand, daß die „Urda- 
neta“ gegenüber der Stadt Drani auf 
den Strand geraten, von Kugeln durch— 
lödert und teilmeife verbrannt war. 
Die Mannidhaft wurde zu Gefangenen 
gemadt oder getötet. Ihre drei Ge— 
fhüge wurden vom Feinde erbeutit. 

Die „Urdaneta“ war ein kleines 
Schiff von 40 Tonnen Gehalt und 
wurde in der Bai von Manila zu Poli- 
zeidienften benugt. 


Wafhington, D. E., 25. Sept. 
— General Dtis berichtete an das 
Kriegsdepartement, daß die Inſel Neg- 
ros im Begriff fteht, die Autorität der 
Vereinigten Staaten arzuertennen. Am 
2. Oftober foll auf Negros eine Wahl 
abgehalten werden. Einer anderen 
Depefhe von General Dtis zufolge 
wird demnädhft auf den Suluinieln 
die Flagge der Ber. Staaten wehen 
und die Inſurgenten in Zamboanga 
ind bereit, unter der Bedingung die 
Autorität der Ber. Etaaten anzuer— 
fennen, daß die amerifanifhen Trup- 
pen fi zurücdziehen, follte Aguinaldo 
auf der Inſel Luzon fiegreich fein. 
Diefe Bedingung wurde nicht ange— 
nommen. 


Manila, 29. Sept., 5 Uhr 12 
Minuten nahmittags.— General Mac— 
Arthurs Kommando ift nah Angeles 
zurüdgelehrt, wo die Generale Mac- 
Arthur, Wheaton und Mheeler ihr 
Haup’'quartier mit 3000 Mann aufge 
ihlagen haben. Es wird erimartet, 
daß fie daſelbſt bleiben werden, bis ein 
allgemeines VBorrüden angeordnet wird. 
In Borac liegt fein Militär. 

In dem geftrigen Gefeht wurden 
neun Amerifaner verwundet, zwei da— 
von wahridheinlich tödlih. Der VBerluft 
der Inſurgenten an Toten und Ber 
wundeten wird auf fünfzig veran- 
ſchlagt. 

Wenn Aquinaldo wegen der geſtern 
erlittenen Niederlage ſeine Anſicht 1.icht 
geändert hat, werden die amerikaniſchen 
Gefangenen morgen hier erwartet. 

Die Ipaniihen Kommifjäre, melche 
fürzlich vier Wochen in Tarlac zubradj- 
ten, famen heute in Angeles an. Eie 
werden ſich nad) den Linien der Filipi- 
no8 begeben und find der feften Zuver- 
icht, daß es ihnen gelingen wird, die 
Freigebung aller ſpaniſchen Gefange- 
nen zu erlangen. 

Leutnant Homland von General 
Mheatons Stab hat die innere Linie 
der Yilipino-Borpoften aufgefudht, um 
diefelben zu benadrichtigen, daß die 
fpaniihen Kommifläre tommen. Er 
wurde freundlid aufgenommen. 





— Tas Bilden von „Truſts“ geht 
immer luftig vorwärts. Sept haben 
ih, mie ſchon berichtet, die Stuhlfa- 
brifanten vereinigt; und nad den letz— 
ten Berichten wurde erwartet, daß die 
Vereinigung bedeutend ftärker werden 
würde. Firmen, die anfangs nicht bei= 
treten wollten, ſehen fi einfach dazu 
gezwungen. Es heißt, daß 85 Prozent 
aller Fabriken im Lande der Vereini— 
gung angehören werden. Ein großer 
Scleppdan pfer =» „Truft“ ift aud in 
der Bildung beg’iffen; und man 
alaubt, daß fih im Laufe der Zeit alle 
Scleppergelellihaften der Bereinigung 
anschließen werden. 

Eine Depeihe von Wallfireet, New 
York, beſagte, daß ein „Truſt“ mit 
vierzehn Millionen Dollars gebi!det 





worden ift, dem, mit einer einzigen 





75 Ch Mefler für 48 Eis,, 


portofrei. 


Roft $1.33, reg. Preis $2. 








um Cie zu gewinnen, und 60 Gt. Stahlſchere bazu, beides für 81, 
# 5 Wefler für 82, portofrei. Klingen find Nafierftahl, 
gut gebärtet; umgetauſcht wenn weich oder fehlerhaft; ift foftipielin, aber eine vertrefflide Klinge. 
Abbildung tft die nenaue Größe unferes ftarten 75 Gt. Meſſers. Beichneidemeffer 75 Cts. 
35 Sts.; Pfropfmefler 25 Gts.; Ausputzſchere 75 G 8. 
Schickt nad 80 Eeiten Freilifte und „ 


tuliermefier 
er re Nafiermefjer mit Riemen, per 
ie man ein Raſiermeſſer gebraucht.“ 


MAHER & GROSH co., 648 A Street, Toledo, Obio. 
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Ausnahme, alle Giekereien gehören, in 
wel hen Eıfenröhren fabriziert werden 

Beinahe alle Anduftriezweige werden 
von „Zrufts“ kontrolliert; aber die 
Sade bleibt nit auf das Fabrizieren 
beihräntt, fondern jetzt haben aud 
ſchon Engroshändler in Kolonialwa— 
ren eine Verbindung geſchloſſen, um 
zunädjft ihren ganzen Bedarf an Büch— 
fenwaren, und nad) und nad alle an: 
deren Artikel, die fie gebrauchen, ge= 
meinfam zu kaufen. Es iſt dies Die 
folgerichtige Erweiterung der „Bazar: 
Idee“. Die Befiger diefer Bazare kön— 
nen, meil fie, obgleich Sleinverläufer 
doh im großen einfaufen, ihre Waren 
bedeutend billiger befommen; und jo 
werden denn aud die Engroshändler 
noch billiger kaufen können, wenn fi. 
fi vereinigen. Dazu kommt ferner 
noch, daß viele Angeſtellte überflülfig 
werden, wie 3. B. Einkäufer u. a. m. 
Dadurd wird dann wiederum Geld ge: 
Ipart. 

Diefer „Truſt“ der Großhändler 
wird natürlich alle anderen Großhänd 
ler, ſowie aud mißliebige Kleinhänd 
ler, die vielleicht niht von ihnen kau— 
fen, ruinieren, und andere Perſonen 
ihre Macht fühlen lafjen. Die Yolgen 
fann ein jeder fich jelber ausmalen 
Kleine Handwerker giebt es ſchon nicht 
mehr. Es iſt alles längit Fabrilbe 
trieb. Seht werden Induſtrie und 
Handel von Truft3 Eontrolliert, und 
fchließlich werden ſelbſt dieſe ſich zu 
Trufts vereinigenden Firmen Knechte 
des fie kontrollierenden Kapitals fein. 

Mit erichredender Schnelligkeit ge- 
ben wir der Zeit entgegen, in der es zu 
einem ſchrecklichen Zufammenftoß — ei 
nem furdtbaren Krach — fommen wird 
— jenem Krach, den jo viele dentende 
Männer aus allen Kreilen kommen fe- 
ben. Gerade fo fidher, wie die beftändia 
zunehmenden, zu Auffländen oder Em— 
pörungen ausartenden Arbeiteraus 
ftände Vorboten der fommenden Revo 
lution find — wie der frühere Arbei- 
terführer Powderly ſagte, — fo ſicher 
find es auch dieſe Vereinigungen von 
Kapitaliften. Denn gerade fie find es 
die den Krach beihleunigen werden; 
und zwar, indem fie die Bevölferung 
in zwei Klaſſen teilen: in Geldbarone 
und elende Lohnſklaven, die noch rüd 
fihtslofer behandelt werden, wie der: 
einft die als Ware verkauften Neger. 
Sagt doch fogar Kardinal Manning 
daß alles fih vereinigt, e$ den Men- 
fhen unmöglih zu maden, ein men 
ſchenwürdiges Dafein zu führen. 

Das ift ein traurige Bild, aber 
wahr. Es ift gerade, wie ed nad) dem 
feften prophetiihen Worte in diefen 
legten Tagen fein follte. 








Neuefte Nachrichten. 
Admiral Dewey. 





New York, 1. Oft. — Die vielen Em- 
pfänge und Feſt ichkeiten, an welchen Ad— 
miral Dewey fich in den legten Tagen be- 
teil gen mußte, find beinahe über feine 
Kräfte gegangen. Er bıgab ſich zwar am 
Samstag nach den Anftre: gungen tes Ta 
ges zeitig zu Bett, machte aber heute den 
Eiſdruck eines total erichöpften Menjchen. 

Für heute vormittag um 10 Uhr mwa' 
der Emrfang des Chicagver Dewey Komi- 
tee3 vereinbart. Vorher jandte Admiral 
Dewey an Mayor Carter Harrijon die 
jchriftliche Bitte, daß man ihn mit dem 
üblichen Händejchütteln verjchonen möge, 
da er noch vom Samdtag her Schmerzen 
in der rechten Hand fühle. 

Nachdeni der Admirc I heute morgen ein 
leicht 8 Frühftüc zu fich genommen Hatt”, 
lich er feinen Arzt, Dr. Percy, zu fich 
kommen und hatte mit demjelben eine Un- 
terredung. Später unterhielt er fich mit 
den Mitgliedern feiner Famile. Um 9 
Uhr erichien Mayor Ban Wyd, um den 
Admiral nach dem Barlor zu begleiten, wo 
die Zufammenktunft mit dem Chicagoer 
Komitee ftattfand. Kurz vor 10 Uhr wa- 
ren jämtliche Komiteemitglieder anmwej nd. 
Mayor Harrijon redete dad Komitee fol- 
gendermaß'n an: „Sie alle wiſſen, daß 

Admiral Dewey ein beicheidener Mann ift, 


welcher feine langen Reden hören mag und 
kein Freund von dem hierzulande herr— 
fchenden Gebrauch d 8 Händejchüt:elng ift. 
Er bat in diefer Beziehung jeit einigen 
Tagen jo viel durchgema ht, daß ihn Die 
Kräfte verlafien. Aus dieſem Grunde hat 
er darum gebe'en, daß nach der Entgegen- 
nahme der Einladung ſeitens der Komitee- 
mitglieder fein Verſuch gemacht wende, 
ihm die Hand zu ichütt-In Sch erfuche Sie 
alſo, jeinen Willen zu ehren, da das Ge- 
genteil ihn gegen Chicago einnchmen 
fünnte. Warten Sie aljo, bı8 er nach un— 
ferer Stadt fomınt, dann haben Sie Ge- 
fegenbeit, das Ver.äumt  nachzubolen.” 

Yüuktiih um 10 Uhr trat Admiral 
Dewey in bürgerlicher Kleidung ein und 
wurde mit einem Beifalldfturm begrüßt 
Er jagte: „Guten Morgen, meine Her- 
ren!” 

Mayor Harriion trat vor und jagte: 

„Admiral Dewey, ih weh, dab Sie 
feine fangen Reden hör n möge, und ich 
will feine halten. ch will nur jaaen, daß 
ich im Namen d 3 Chicago r K mitees Ih— 
nen m inen Dank dafür ausdıüde, daß Sie 
ung die Ehre erwe jen, uns zu empfangen. 
Und jeßt möchte ich Ihnen im Nanen d 8 
Komitees uıd im Namen der Stadt Chi— 
cago eine E nladung zum Beſuch unierer 
Stadt überreichen. Sie fünnen die Zeit 
Ihres Bejuches nach Belieben beſt mmen, 
doch wäre es ung lieb, wenn Sie am 9 
Oktober mit Präfident Mekinley zur 
Grunditeiniegung der Poitorfice kommen 
fönnten. Wir find vielleicht ncht im 
ftande, eine jo großart'ge % ier zu beran- 
jtal’en, we die aejtrige, aber ımmerbin 
fünnen wir Ihnen eine ebenjo grıße Be— 
geifterung ın Augficht ſtellen. W nn Eie 
jegt nicht fommen fünnen, dann betra bten 
Sie de Einladung als eine jtehende und 
fommen Sie nach Belieben. Hiermit über- 
reiche ich Zhnen die formelle Einladung * 

Nachdem Admiral Dewey die Einladung 
entgegengenommen und fie Durchblättert 
hatte ja.teer: 

„Herr Mayor und Mitglieder des Ko— 
mitee3: Die Ehre ift auf meiner Geite. 
Der Empfang eines jolchen Komitees ijt 
eine g oß Ehre für mich, wel’he noch da- 
durch erhöht wird, daß Sie mir in jo Hüb- 
cher Weije die Zeit des Beſuchs fre:jtellen. 
Ich wollte, ich kö.ınte jchon morgen gehen, 
doch das ift u möglich. Sie mw fjen, daß 
ich in Waibington erwartet werde, dann 
muß ich nach Vermont, wo ich jeit Jahren 
n'cht war und muß mich etwa3 aus uhen. 
Ihh bedaure es lebh ıft, daß ich Ihre Stadt 
nicht jofort be'iuchen kann. Ich wäre gern 
mit P äfident MeKin'ey zuiammen hinge— 
fom:nen, denn ich habe eine Hohe Meinung 
von Chicago. E3 ift eine große Stadt und 
im La.fe des legten Jahres habe ich die 
jchönften Briefe aus Chcago erhaiten. 
Sch danke $ nen, Herr M..Yyor,und Ihnen, 
Ehicagoer.“ 

Es entjtand eine kurze Pauſe. In die- 
ſem Augenblic drängte ich einer der An- 
wejenden troß des ausdrücklich ausgejpro 
chenen Wuniches, an Aym ral Demey 
heran, um ibm die Hand zu jihütteln. 
Doch Mayor Harrilon iprang jchnell da- 
zw chen, legte feine Hand aufdie Schult r 
des Zudringlichen und fagte: „Bitte, lie- 
ber nicht, lajjen Sie Ad.niral Dewey in 
Ru e.“ 

Der Mann z0q Sich zurüd, Admiral 
D wey war durch den Auftritt etwas v r 
wirrt geworden. Er hatte zuerit jeine 
Land ausgeſtreckt, zog fie dann aber zu- 
rück. Mayor Ban Wyd berußte die Gele— 
genheit, faßte den Admiral untern Arm 
und ging mt ihm nach der Thür. Hier 
drehte der Admiral fih noch einmal um 
und g üßte mit der Hand, als das Klumi- 
tee applaudierte. 

Mayo Harrijon ift der Meinuna, da 
A miral Dewey Chicago gelegentlich beju- 
chen wird. 

Die Korridore des Waldorf Aitoria-Ho- 
tel3 waren heute ten ganzen Tag mit Leu- 
ten angefüllt, welch? einen Blick auf den 
Admiral werfen wollten. Ihr Wunich 
blieb unerfüllt. 

Die Deleration aus Philadelphia, mit 
Mayor Aihbridge an der Spike, hatte 
heute ebenfalls eine Gel ’genheit, Admiral 
Dewey einzuladen. M yor Aihbridge 
hielt eine kurze Anjprache und überreich- 
te dem Admiral ein Album mit der betref- 
fenden Refolution d 3 Stadtras. Admi— 
ral Dewey ermwiderte: „ZH fühle mich 
durch die Einladung ſehr geehrt. Ich 
werde nach Phi ad.Iphia kommen, kann 
aber nicht jagen, um weiche Zeit, obgleich 
e3 mir lieb wäre, wenn ich e3 thun fünn- 
te." Nach diefen Worten zug er fich zurück. 





Bluefield, ®. Va., 1. Okt. — Die 
Indian Ridge Coal and Coke Co. wird 
morgen die Löhne ihrer 800 Arbeiter um 
10 Prozent erhöhen. Die elbe Lohner- 





höhung wurde am 1. Juli bewilligt. 


Ausland. 


Südafrifa. 


Sobannesburg, Trandvaal, 1. Oft. 
— Die Retrutierungsordreg jind vollendet 
und die Burghers find für einen Feldzug 
gerüftet. Geitern nachmittag kam eine 
jtarte Abteilung durch die Stadt. Die Ge— 
fchäfte find thatjächlich zum Stillſtand 
gefommen. Die Kaufleute haben ihre 
veichäftshiujer verbarrifadiert und Die 
Eigentümer von Trinkio’alen erwarten 
morgen benachrichtigt zu werden, ihre 2o- 
ale zu ichließen. 

Eine Abteilung von 200 Deutichen ift be- 
nachr.cht gt wor en, abzurüden und das 
von dem JIriſh-Amerikaner Blale befeh- 
ligte irıiche Corps wird anfangs nächiter 
Woche von bier abg hen. De Minen 
zahlen ein Pfund Sterling ($5.00) täglich 
mit Verpflegung an Leute, die bleiben 
wollen. 

Drei mit bewaffneten Burghers gefüllte 
Büge, die nah der Grenze von Watal be- 
ftimmt find, können, wie heute abend ge- 
meldet w rd, n cht von Braalfontein fort, 
weil die Eſenbahn blockiert iſt. 

2000 Paſſagiere ſind geſtern mit den 
Morgen- und Nachmittagszügen und w i- 
te:e 1100 mit den Ab.ndzügen von hier 
abgefahren. 

Die R gierung wird für die Familien 
von Burghers, die nach der Front gehen, 
Sorge tragen. 





Aegypten. 


Kairo, 1. Okt. — Berichte, die von 
ver chiedenen Pun’ten bier eingetroffen 
find, zeigen, daß das Wafler im Nil jegt 
ten niedrigjten je dageweſenen Punkt er— 
reicht Hat. Für 206,000 Ader and ift jest 
feine Hoffnung mehr vorhanden, daß fi’ 
noch in dieſer Saijon bewäff rt weıden 
tönnen, und dabei fällt der Fluß immer 
noch. 

PBhitippinen. 


Manila, 1.D°. — Aguinaldos dritter 
Verſuch, den Aeg der Unterhandiung zu 
betreten, ijt eine Wiederholung der zwei 
anderen Bemühungen, auf dieje Weije eıne 
Art Anerkennung für feine Regierung zu 
finden. 

Die philippinifchen Gejandten Hatten 
eine Klon erenz mit General Otis, welche 
eine Stunde dauerte. Sie erklärten im 
Nam’n Aguinaldos, daß er den Frieden 
wünſche und zu diefem Zw d die Giniet- 
zung einer Eivil-Ko nmifiion zur Erledi- 
gung der fchwebenden Fragen in Vor— 
ſchlag bringe. General Otis erwiderte, 
daß e3 unmöglich ſei, Aguinaldos Regie— 
rung in dieſer Weije an uerfennen. 

Die Geſand en überreichten einen Brief 
Aguinaldos als Prälidenten der Republik, 
welcher größtenteils eine Wiederholung 
ſeines Geſuchs um Annerkennung enthielt. 
General Otis erklärte ſich bereit, mit 
Aguinaldo a 3 den General der Inſurgen— 
ten zu unterhandeln, doh fünne er ihn 
nicht al3 Präſidenten anerkennen, 

Eine weitere Konferen; wrd morgen 
ftattfinden. Die Vhilippiner werden noch 
zwei Taıe bierbl. iben. Sie erfreuen jich 
der volltändig'ten Freiheit, müſſen fich 
aber au allen ihren Gängen die B gleitung 
des Capt. Johnſon von dem 16. Inf ınte:ie- 
reg'ment gefallen lajjen. Heute bejuchten 
fie d e Hojpitäler und verte Iten Geid un- 
ter den verwundeten Pi ip.inern. Gie 
empfingen jpäte Bejuche in ihrem Hotel, 
Die Eingebor nen ja nmelten fich mafjen- 
haft vor dem Hotel, um auf die Sejandten 
in ihren prahtvollen Uniformen einen 
Blick zu werfen. Als die Gejandten am 
Nachmittay ausfuhren, wur en fie von 
der Bevölterung mit großer Achtung be— 
handelt. 





Inland. 





Aus der Bundeshauptitadt. 

Waſhington, 1. Oft. — Das Spe- 
zial-Komitee, 1w Iches den Prälidenten Me- 
Kinley zu d m Herbitcaın val in Chicago 
einladen will, fam heute her an. Das 
jeibe beſteht aus den Herren Miller, 
Smith, Carroll, Ham Iton und Rojenthal. 
Herr Carroll, welcher Bräfident des Build- 
ing & Traded Council iſt, repräſentiert 
das Arbei erelement. Das Komitee wird 
wahrjcheinlich morgen nachmittag vom 
Präfidenten empjangen werden. 


Waſhington, 1. Okt. — Wie aus 
Key Wet gemeldet wird, wurden bort 
heute 48 neue Gelbfieberfälle und zmei 
Todesfälle angemeldet. Der Zuſtand in 
dem Det ntion Camp in Dry Tortugas 
w'rd als jo vorzüglich geichildert, daß das 
Camp in der nächiten Woche gejchlofien 
werden kann. O fizielle Berichte melden, 
dab in New Orleans die Temperatur auf 





57 Grad über Null fiel und dab aus Hallies- 


Wie ift dies! 
Wir bieten einhundert Dollar? Beloh- 
nung für jeden Fall von Katarıh, der 
nicht durch Einnchmen von Hall's Ka— 
tarrh-Rur geheilt werden kann. 
3.3. Cheney&Eo., Eigent., 
Toledo, Ohio. 
Wir, die Unterzeichneten, haben F. J. 
Cheney jeit den legten 15 Jahren gekannt 
und baten ihn für vollkommen ehrenhaft 
in allen © jchäft verhandlung'n und 
finanziell bejähigt, alle von feiner Firma 
eingegangenen Beıbindlichteiten zu erfül- 
len. 
Welt &Truar, Großhand I3-Droguiften, 
Toledo, Obio. 
Walding, Kinnan & Marvin, Groß- 
handels Troguiften, Toledo, D. 

Hall’s Katarrh-Kur wird innerlich ge 
nommen und wirft direft auf das B ut 
und die jchle migen Oberflächen des Syi- 
tem3. Zeugniſſe frei verjandt. Preis 75e. 
für die Flasche. Verkauft von allen Apo— 
thefern. 

Hall'3 Familien Pillen find die beiten. 











burg, Miſſ., Nachtfröfte berichtet wurden 
Aus Miami wurd:n feine weiteren Fälle 
berichtet, 


Waſhington, 2. E., 1. Oktober. — 
Für den Emp’ang des Admirals Dewey, 
der am Montagabend nach Waih nıton 
fommt, find die großartigften Borberei- 
tungen getroffen wor.en. Man wird ihn 
mit dem Admiralsialut a 8 17 Kanonen, 
mit dem Ge:äute der Gloden und allem 
denkheren Geräujch empfangen. Mit dem 
Bräfidenten wird er jüolich vom S hatz— 
amt, der Benniylvania Avenue gegenüber 
die Revue über die große Parade abneh- 
men. Am Tiendtag wird der Admiral mit 
militär jchen Ehren nich dem We Ben 
Hauje geleitet werden, um dort den ihm 
vom Kongreß bewilligten Ehr njäbel ent- 
geaenzunehmen Die Überreichung finde 


Das altmodiſche 
Haarlem Del.... 


Das einzige echte und altmodiihe Haarlem Del, 
folde8 wie e8 unfere Väter und Vorväter brauchten, 
duett importiert von E. de Koning Tily. don Haar» 
em, Holland, durch Geo. © Etiketee, Agent. Brau- 
hen Sie nicht das gefälichte, da es gefährlich ft für 
Ihre Gefundbheit. Fragt Apotheker nad Haarlem Del, 
importiert durch Geo. ©. Stefetee. Jede Flaſche ver» 
fauft durch den Unterzeichneten, trägt deflen Namen 
geftempelt auf den äußeren Umfchlag im Zeichen des 
Apotbeter Dıörferd mit roter Tinte. Schickt 36c in 
Poftftempeln für eine, oder 81.00 für fünf Flaſchen. — 
Kauft keine andere Sorte. 
Schickt direft an 


GEORGE G. STEKETEE, 


GRAND RAPIDS, - MICH. 


Gute Wenigkeiten 
aus Oklahoma, 








Was ein bekannter Farmer 
darüber Jagt. 





Ausdauer belohnt. 





Herr Diedrich Weidemann in Fritco, ei— 
ner der Pioniere unjerex neuen Territo— 
riums, iſt nun ein glüdichr Menjch. 
Wie er dazu fam, giebt er in folgender 
Epijode aus jeinem Leben: „Sch war frü« 
her jehr jchlimm mıt Rheumati mus (Sci- 
atica, geplagt, mein Rücdgrat war frumm 
gebog 'n, dab.i litt ich an unert:äglichen 
Schmerzen jv, Daß ich wegen leßteren keine 
Erquickung de3 Schlafes genoß. Sin jeder 
Hinficht quälten mich diejelben, ob ich ſaß 
oder lag; das Gehen war mir überha: pt 
unter den beftigiten Schmerzen nur eine 
furze Strede möglich, etwa eine 5 Ibe 
Meile Einen elıtıiichen Gürtel und vie» 
le8 an Medizin hatte ich vergeblich ge- 
braucht, auch e:ne e:ettrijch  Majchine, die 
ich mir ange chafft, nußte nich 3, 

„sch ließ mir eine Kleine Kifte mit 12 
Hein n Flaſchen Alpenträuter B.utbeleber 





vor dem Capitol fta t, auf demjelben Blaß, 
two auch die Inaugura ionzfeierl chleiten 
abgehalten werden. Unter den Gäſten be- 
finden fich die Gouverneure von Maſſachu 
jett3, Mane, Michigan, Vermont, Nerv 
Hımpibire, Weit - Hirginien, Maryland 
und Birginien. 

Während jeined Aufenthalte: in Waſh— 
ington ıft Admiral Dewey der Cajt von 
Frau Waihingt.n MeLean, Nidte von 
Hohn MevLean, dem demofratijchen Gou- 
verneurs.andidaten von Ohio. 


New Morf, 1. Oftober. — Adm'ral 
Demwey verläßt morgen um 12 Uhr 15 Mi- 
nuten nachmitta13 das Hotel Waldorf- 
Aftoriı, um jeine Reiſe nach Warbington 
anzutreten. Für die Reife von Jerſey 
Eity nah) der Bundeshauptftadt wird ei- 
ner der prichtiaften Sonderzüge benußt 
weıden, d.e jemals von d.r Benniylvania- 
Eiſenbahn gitellt worden find. In Ad— 
miral Deweys perjünlicher Gejellichaft 
werden ſich außer jeinem Sohne George 
B. Dewey noch de3 Ad ı iral3 Bruder, 
Charles Dewey und Frau, Kapt. Qamber- 
ton und Frau, Flaggenleutnant Brumby 
und Leutnant Caldwell befinden. Für 
den Admiral iſt eın Ipezieller PBrivati - 
fo wagen bejchajft worden. Die übrige 
Neijegejellichaft wird aus folgenden Ma— 
rineuffizieren beftehen, welche als jpezielle 
Säfte e ngeladen find: den Rear-Admira— 
len Sampjon, Sch! Yy, Philip und Caiey; 
den Kapitänen C. D. Sgsbee und Robey 
D. Evans, dem Coınmander €. BP. Wuod 
und dem Fähnıich Bennett. Auch Gene- 
val Miles wırd mit dem Zug: reilen. 


Cripple Creet, Col., 1. DH. — 
Aus diejem Dijtrift wurde im Monat Sep- 
tember für $1,731, 00 Gold g.:wonnen, 
wodurch alle früheren Berichte in den 
Shatten gejtellt jind. Ceit der Entdet- 
fung de3 Goldes in dieſem Dijtrikt, im 
Jahre 1891, beträ,t die Ausbeute $62, 
057,292. 


fommen, wovon ich regelmäß'g ein. ahm ; 
daraur gebrcuchte ich ſoweit von den 10 
grobe Flaſchen auf in der Zwiſchenzeit. 

a ich eine größere Fam lie habe, Frau 
und acht Kinder, jo wur e den’e ben auch 
davon eingege en. Nun feit dr iX ılren, 
muß ich bem: ren, ift e8 fortwährend bei» 
ſer geworden ; der Rücken ift wıeter ge« 
rade die Sciat ca gänz ich bverichwunien, 
ich jchlafe jehr qut; aber die Schmerzen, 
die umäalıchen Schmerzen, welch ich frü— 
ber gelitten, bleiben mır unvergeßlich. 
Ich habe rieied Jahı über 150 Ad: r dide 
Frucht, Weizen und Hafer, ge schnit'en miit 
dem Bind r und 42 gro! e S'acks m t eige⸗ 
ner Sand gemacht; daß ich das könnte, 
besmweifelte ich jel! er, denn vo her Eunn’e 
ich kaum ein Bündel heben, d. h. vor drei 
Jahren. ch, pfl ne häufiger mit dm 
Riding Pflug j Bt und merte ın aem, daß 
der Körper wieder fräitiger geworden, 
Ich Tann Gott für de Med:zin, Alpı nk. äus 
ter Blutbileb r, nicht genug danten.“ 





One Fare Round Trip to Portland, 
Seattle and lacoma, 


Via the Chicago & North-Western R’y 
October 12 to 15, limited to return until 
November 16, 1899, inelusive, Persons 
selecting this popular route are sfforded 
thequickest time, grand«st scenery, per- 
fect service and variable routes For 
rates and full particulars inquire of 
your nearest ticket agent or address 
A. H. Waggener, 6 Jackson Place, 
Indianapolis, Ind. —4l 





Bekanntmachung, 


Alle tiejenigen, die da gedenken diejen 
Heıbit nach Kosthern, Saskatchewan, 
u. ſ. mw. zu fahren, jollten ich bei mir in 
Beit melden. Je mehr da gehen, je bil- 
[ger iit die Fahrt. Sie fünnen auf der 
Rütreife in Manitoba anhalten. Für 
fernere Auskunft, wie in Bezug auf Ans 
fiedlung, Pafjage- und Fracht-Raten u. ſ. 
w., wende man jich an 35—42 

J C. KOEHN, 
Ugentder Canadiſchen Regierung, 
Mountain Lake, Minn. 








en 


in einem ü 






berhigten Zuftand 


von zu viel Arbeit und Bergnügungen im Breien fühlen wir und Ä 
au rafch ab, und als Refultat leiden wir an ) 


Steifheit der Glieder. 
SETS Jakobs Del | 


bringt fchnelle und fichere Heilung. 














— — KRundſchau. 


4. Okt. 1899. 
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* Wandkalend 


Ihr mögt ſchon einen ſchö— 
ern Wandkalender als dieſen 

geſehen haben; wir noch nicht, 
deshalb können wir ihn auch 
mit gutem Gewiſſen unſern 
Kunden anbieten. 

Die äußere Ausſtattung iſt 
künſtleriſch ſchön und ſolch ein 
Wandkalender gereicht irgend 
einem Zimmer zur Zierde. 
Das Bild iſt ein wunderſchö— 
ner Farbendruck und ſtellt 


Jeſus am Brunnen 


dar. Der Abreißkalender iſt 
in Meſſing eingefaßt und kann 
leicht von der ſteifen Papp= # 
karte losgenommen und aud) 4 fe 
wieder daran befejtigt werden. 

Für jeden Tag jteht unter $ 
dem großen und beiten N 
Datum ein Bibelſpruch mit 


E# 





ch bin der 
ee 


; €G, * 
4 gi hhert und 


1 5" 0os Bez: 


er Jür 1900. >: 


* ott ist ein is) ö 


=f ' 
n u: im Män 
13 und die ihu anbetei] 


die müssen ihn im| 


PN 





einer kurzen geiftreichen Abhandlung "darüber. 


Preis: 
Alle Beſtellungen richte man an 
Mennonite Publishin 


Dr. S. w. ROYER, 


Homöopathiſcher Arzt, 
HILLSBORO, Ks., 
verjchiedenen Hautkrankheiten, 
Salzfluß, hroniiche Ohrenfranfheiten, Kno— 
chenfraß, Fiſtel, Krebs u. |. w. 
Keine Heilung, feine Bezahlung. 


PILE CURE. I have no medi- | 
cine to sell, but if you send me One 
Dollar to help pay postage and this ad: | 
I will send you full particulars how 4 
cured myself, all others failing. | 
Mrs. H. A. Gable, Paradise Hill, Ohio, | 


499 —5’00 


heilt alle 





11’99—10'00 | 
1} 





‚ tical. 


| 





Dr. Milbrandt’s Großes 
Heilmittel heit Staar, Seit, | 


granulierte Uugenlider, 
Schneeblindheit Thraͤnenfluß 
laufende und jchu 
fowie alle Arten 2 
leiden. Es fann f Jeder 
felbit zu Hauſe die a en be 
len! Schreibt um Zeugniffe 
und Circulare.--Medizin ge 
gen Schwindiucht, Ajtbma, | 
£ungenfranfheiten, Nerven: | 
fchwäche u. f. w. zu 81.00 per | 
Slaiche, 6 $lafchen für 85.00, 
--Mlittel gegen Diphtberitis, 
aefchwo lenen Bals, anaeich wollene Man: 
wor ismus und Taubbeit zu 
ve Katarrb:Kur 50 Cents | 
rauenleiden aller Art zu 
n 81.25 


Halsbräune, 
deln, Nierenl leiden, 
50 Cents die $laich 

per $laiche.--Mittel 


75 Cents per $lafche; 2 


Dr.6. Milbrandt, Groswen, Mich. 


| Str., New Morf, zu wenden. 


| Hauie heilen fann. 


35 Cents portofrei, 


Ind. 


The Eikhart, ‚Normal School 


— and 


Business Institute, Elkhart, Ind. 


£ Co., Elkhart, 


Academic, Business, Penmanship,Short-hand 
and Type-writing, Elocution and Oratory, 
Drawing, German, and Physical Culture 
departments,. 

Students can enter at any time. Terms 
reasonable. Instruction thorough and prac- 
Circulars free. Address, 

Dr. H. A. MUMAW, Secretary, 


411 Main St., - - ELKHART, IND. 
44’98— 43’99. 


Ohrenleidende 


ih an die deutſche Ohren 
135 ®. 123. 
‘jeder Fall wird 
dort fojtenfrei unterſucht und eine einfache Heilmethode 
vorgeihrieben, wodurd jeder Patient fich jelbft zu 
Unzählige Briefe glaubwürdiger 
deuticher Patienten liefern unantaftbare Beweiſe dafür, 
das Schwerhörigkeit, Ohrenſauſen, ja jelbft vollſtän— 
dige und langjährige Taubheit in diefer Klinik geheilt 





follten nicht verjäumen, 
KAlinif von Dr. Ludwig Moerd, 


| werden, 


So jhreibt 3. B. Herr D. J. Jantzen, Mountain 
Lafe, Minn. „Ich richte dieje Zeilen an joldhe, die Schlecht 
hören können ; ich hatte mir die künſtlichen Obrtroms» 


| meln und Medizin von Herrn Ludwig Moerd fommen 


laffen und nad furzem Gebraud waren die Ohren 
mit einmal offen, jo daß ich alled genau hören konnte, 
nachdem ich 30 Jahre taub war. Sc habe vor freude 
geweint unb fann heute noch nicht die große Ummwand- 
fung begreifen, es fommt mir alle3 fo neu vor." 








Die berühmten 
— ⸗ Eirktrifihen Apparale 


Ba Winter ns Deutihland, 


heilen fiher und ohne alle Medizin: 


Gicht und Rheumatiesmus, alle Urten Ner: 


venleiden (Nerv:, Kopf- und u 
Scylaflofigkeit, Shwädezuftände u, |. 
ferner Aſthma, Bleihfudt, Blutarmut, Blut: 
ftodungen, (falte Füße und Hände), Nieren: 
leiden, Schwerhörigkeit, Kaätarrh, Magen: 
und Serzfranfheiten, Srämpfe, Grippe, 
Schlaganfall und fämmtlihe Folgen davon. 

Der milde eleftriihe Strom wirft fortwährend auf 
dad ganze Syſtem ded Körpers ein und entiernt alle 
Krankpeitsjtoffe, welche ſich ım Blut und Fleiſch befin- 
den. “ie Heıilfraft der Apparate dauert jahrelang 
und findet feine Berufsftörung ftatt. Kinder, Frauen, 
Männer und ältere Leute gebraudden fie mit demſelben 
Erfolge, wo jede Hilfe unmöglich ſchien, da haben fich die 
Winter ſchen Apparate in Hunderten von Fällen be» 
währt. In allen Kranfenhäufern ın Deutihland find 
diefelben im Gebrauch) und werden von den beften Aerz⸗ 
ten empfohlen. Zu jeder Kur gehören zwei Apparate 
und find die Preije folgende: 
2 ApP.85.00; 4 Upp.89.00; 6 Upp.812.00 

Genaue Gebrauchs⸗ en liegt ftet3 bei. 
Birfulare auf Wunſch fr 

Spezialität: Bungenpillen zur Befämpfung der 
Lungen» und Kehlkopf-Zuberlulofe nah Prof. Dr. 
Jul. Sommerbrodt. Wiſſenſchaftliche Broſchüre frei! 


Wm. STRAUBE & CO,, 
General Bertreter. 
Box 174. 109 Elizabeth St. E. 
DETROIT, MICH. 


Herr Straube war perjönlid in unferer Office und 
bat uns viele Zeugniffe von befannten Leuten im 
Original vorgeleat, weshalb wir auch dieje Anzeige 
mit qutem Gewijjen in unjern Blättern aufnehmen. — 
Die Redaktion. 


Sind Sie taub? 


Side Art von Taubheit und a; 
börigfeit iit jet »Deilbar; nur Taubgeborene 
find unfurierbar. OChrenfauien hört ſofort 
auf. Ganz neue und einfache Methode. 
Euren Fall. Koftenfreie Unterfuhung und Auskunft. 


Dir. DALTON’S Ohrenheil-Anſtalt, 
596 LaSalle Uve,, Ghicago, ZU. 


ct — 


Trunkſu cht 


Iſt 
einer ihrer Verwandten mit der Krankheit der Trunfs 
fucht behaftet? Wir haben ein fiheres Mittel dagegen, 
welches mit oder ohne Vorwiſſen des Patienten gege— 
ben werden kann. Schreiben Sie um Näheres und 
legen Sie eine weis Cents-Poſtmarke für die Antwort 
bei. Schreiben Sie in engliih an Der. W. 
ders & Co., Chicago. A. 


Moneu. MoneL. 


Established 1872. 





fann geheilt. 
werden, 





Six per cent money to loan on | 

| 
MePherson and 
Come 


farms in Reno, 
Harvey Counties, 
and see me. 


Kansas. 


First National Bank Building, 
Hutchinson, Kansas. 


L. A. BIGGER. 


Mir gg itet3 ein großes La— 
gervon S. ©. Artikeln, als Sprud- 
farten, — Klaſſenbücher, 
Geſangbücher, Karten u. ſ. w. 

Mennonite Publishing Co., 

Elkhart, Ind. 





Beichreibt | 


J 
Ihr Gatte, Bruder, Vater oder irgend 


H. Saun | 





Un unjere Leſer in Rußland. 


Wer fi) eines unferer Blätter „Mennonitiſche Rundihau‘‘, ‚Herold der 
Wahrheit‘‘ oder „Der Chriſtliche Jugendfreund“ beftellen will, der kann fol- 
ches bei einem unferer Agenten thun, der ihm am nächſten ift; diefelben find: 

Peter Janten, Gnadenfeld. 
David Epp, Ehortiß. 
. Borm, Chortiß. 
David Schellenberg, Sofiewſty Sawod. 
Iſaak Born, Kichtfelde. 
Deter Rogalsky, Nikolajewka (Mlemrif). 
Heinrich Plett, Aleranderfeld (Sogradofla) . 
PD. Kroeder, Wafliljewfa, 
K. ch. >. Eifenbahn, Rafjed 16. 
AT. Peters, Schönfeld, Gulaipol. 
Johann Joh. Sriefen, Alerandrowst. 
An Neuhalbfladt, auf der Station Kurman Kemeltfhie in der Krim, 
und anderen guten Plägen wären uns tüchtige Agenten erwünſcht. 
Man frage um Bedingungen an. 


Mennonite Publishing Co., Eikhart, Ind., U.S.A, 
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N 
iR Stelle die Krüden 
in die Ede —— un 


63 gibt Sülfe für Rheumatismus, Gicht, Lähmung, Steif: 
heit in Den Gelenten, Schmerzen in den Musteln, u. ſ. w. 
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Alpenkräuter - Blutbeleber 


filtrirt die Säure aus dem Körper und 
ſchafft neues gefundes Blut. 


Zu haben . Dr. Peter Fahrney, 


A u Br A A A A A — >95, 79.92.95... 75799 
ASSÖSITTTIITTI III TIITTTITTTTFTFN 


2020 nn On 
a 


112-114 Bo, Hoyne Ave,, 
CHICAGO, ILL, 


von Lokal⸗ zn 
oder direft vo. 














Aus verſchiedenen homdopathtihen Mitteln wiſſenſchaftlich zuſammengeſetzt und 
allen Fällen und allen Perjonen pafiende 


Baus Kur u 12.. 


Erküllungs- und Hullen-Cropfen 


Für 50 Cent wird dieſes Mittel in Größe dieſer Flaſche per Poſt an irgend 


Er Deere 


welche Adrefie in ven Ber. Staaten oder Ganaba gejandt. 
jede Erfältung und deren Folgen bei Groß und Klein: Huften, 
Heill ſchneſſ Bronchitis, Erkältung, Erkältungs-Fieber, Eatarrh, u. ſ. w. 


Verhüfet Erkältung wenn es während ober jofort, nachdem man einer Er⸗ 


fültung ausgefegt war, genommen wird. 
Alte Erkällungen werben prompt geheilt, und Gatarrh, Lungenentzündung, 
a Kein einziger Fehlſchlag ift uns befannt — 


und Schwindjucht verhütet. 
Aller ärztlicher Kath frei 


von dem berühmtejten beutichen homdopatifchen Arzt in Amerika. Wie einfach oder ſchwer, 
wie frijch oder alt das Yeiden auch jei, und ob du feine Mititelgebrauchen willit oder nicht, 


Schreibe mn Dr, Vuſcheck um Rath. 


Durch den ſchnellen Roftverfehr kann irgend eine Rerion in den Ber. Staaten ober 
Ca hi ſchnell ven beiten Rath und, wenn gewünſcht, dıe Mittel oder Behandlung 
| haben. Alle Briefe werden privat gehalten. 


ie 


—— — 


Schreibe alſo ganz frei. 
Gin Büchlein mit näherer Auskunft über 75 Homdopaihiihe Haus-Kuren für 75 
| Leiden, wird a f Verlanaen frei zugefandt.— Schreibe gleich darum 
Dr. PUSCHECK, Dept. M.— 330 LA SALLE AVENUE, CHICAGO, ILL. 
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Zoll im Durchmeiler. Das Hinterrad hat 36 Speichen 
Farbe: Dunfelgrün, jchwarz oder braun, wie 
Der Preis des Rades beträgt $25.00 Bar mit der 


Das Geſtell dieies Rades iſt 22 bis 26 Zoll hoch. Die Stahlröhren 1} 
und das Vorderrad 32. Morgan K Wright doppelte Gummireifen. Sear 65 oder 71. 
jeder will. Die gefamte Ausitattung des Rades iſt hochfein und nad neueſten Mujtern. 
Beitellung. Fracht und Zoll bezahlt der Beiteller. Man adreiliere: 


HOME & FARM SUPPLY CO., ELKHART, IND. 





